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Anffiches. 


Berlin, 22. November. Der König bat den Landrath des Kreiſes 
Kalbe a. S., Dr. jur. Mejer, zum Geheimen Regierungs⸗ und vor⸗ 
ſragenden Rath im Minifterium des Innern, ferner den Amtsgerichts⸗ 
Ratb Dr. Biſchoff in Küſtrin zum Landgerichta⸗Direk tor in Kottdus, 
den Gerichts- Aſſeſſor Kübnas in Berlin zum Amtsrichter in Flatow, 
den Gerichts Aſſeſſor Koeßler in Breslau zum Amtsrichter in Neuſtadt 
D.⸗S, den Gerichts⸗Afſfeſſor Schiller in Striegau zum Amtsrichter in 
Gleiwitz, und den Gerichts⸗Aſſeſſor Hille meyer in Hattingen zum Amts⸗ 
richter daſelbſt ernannt; ſowie dem Erſten Gerichtsſchreider, Sekretär 
Paetz zu Berlin den Charakter als Kanzlei⸗Rath verlieben. 

Der König bat dem Fabrikbeſitzer Fritz Leonhardi zu Minden den 
Sbarakter als Kommerzien⸗Rath verli hen. 

Der Rechtsanwalt Schiekopp in Kaukebmen iſt zum Notar für den 
Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Königsderg, mit Anweiſung feines 
Wobnfitzes in Kaukehmen, und der Rechtsanwalt Goldderg in Neheim 
zum Notar für den Bezirk des Oder⸗Landesgerichts zu Hamm, mit 
Anweiſung feines Wobnſitzes in Neheim, ernannt worden. 

Dem Gerichts- ſſeſſor Ammann in Straßburg ift die aus Anlaß 
feines Eintritts in den Dienſt der Reichs⸗Eiſenbahnverwaltung nach⸗ 
a: Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt des Reichslandes ertheilt 
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Beulſcher Reichslag. 5 


21. Sitzung vom 22. November, 1 Uhr. 

Eingegangen iſt ein zweiter Nachtragsetat. 

Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt mit dem Etat 
des Aus wärtigen Amtes, 

Bei Titel 1 der dauernden Ausgaben (Staatsſekretär 50 000 
Mark) ergreift das Wort: 

Abg. Richter: Bereits bei der erſten Leſung babe ich ange⸗ 
deutet, daß die offlziöſe Preſſe auch den Chef des Generalſtades, 
Strafen Walderſec, zum Geginftand ibrer Angriffe macht. Ich erlaube 
mir nun die Anfrage an den Staats ſekre är, ob irgend welche An- 
zeichen vorliegen, as ob der Chef des Heneralſtabes darauf ausgeht, 
die auswärtige Politik des Herrn Reichskanzlers oder des Herrn 
Staats ſekretärs zu kreuzen oder irgend einen Einfluß höberen Ortes 
— in einer anderen Richtung als diejenige iſt, die der Politik 
Sat n ihölanzlerd in auswärtigen Dingen entſpricht. Sollte das der 
8 ein, jo würden wir alle Veranlaſſung haben, dagegen Ber: 
wabrung einzulegen, daß ein uß auf die auswä tige Volt ſtatt⸗ 

ndet von einer Seite, die dieſem Hauſe nicht verantwortlich ift. 

ir würden uns um fo mehr dagegen zu verwahren haben, wenn 
dieſer Einfluß in der Richtung ſich geltend machte, die abweicht von 
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1 
1 
edenspoli ik, die wir wohl Alle erhalten zu ſehen wünſchen. 
Ic bin meinerjeits, wenn ich Nicht Anderes erfahre, überzeugt daß 
dies alle? Mythen find. Um jo willkommener muß es dem Herrn 
Staats ſekretär fein, ſich darüber auszusprechen, ob ſolche Einflüſſe fim 
irgendwie geltend machen, und wenn das, wie ich voraus ſetze, nicht 
der Fall iſt, jo bleibt nur die Frage offen, woher es kommt, daß 
crade Organe der Preſſe, welche ſich ſonſt in erſter Linie die Aufgabe g 
geilen, die Regierungspolitik des Reichskanzlers zu vertreten, ihrerſeits 
ſolche Auffaſſungen im Pudlikum verbreiten. 
Kriegsminiſten von Verdy du Vernois: Meine Herren! Der 
Zufall bat mich bierbergefübrt — das beutige Progromm giebt mir ja | 
feine Beranlaſſung — aber es iſt mir lieb, daß mich gerade der Zufall 
bergefübrt hat, und nachdem dieſe Sache hier zur Sprache gebracht iſt, 
will ich keinen Augenblick zogern, da es ein Mitglied der Armee bes 
trifft, zu antworten. Ich betrachte dieſe ganze Erſcheinung, welche ſich 
in den letzten Monaten nach dieſer Richtung bin abgeſpielt hat, als 
einen dunklen Punkt in unferer Preſſe, und ich ſtehe nicht an, ein 
derartiges Verfahren für frivol und für die Armee beleidigend zu er⸗ 
klären. (Lebhafter Beifall li ks) Denn, meine Herren, es it frivol, 
überhaupt Sach en den, die nach unſeren Begriffen 
4 ez iſt frivol, Dis kuſſton 
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in Kadſcht auf 
wußt dle Bae in ban fee welcher Partei fie ange⸗ 
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mich den 
ſchließen. 
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ichter: 
s iſt von keinem Theile ber unabhängigen Preſſe eine ſolche 


gen nalſonalliberalen, noch der unabhängigen konſervativen, noch der 
5 ms preſſe. Diele — zu Preßartikel bätten überhaupt nicht die 
8 gefunden, w 5 5. fle nicht ausgegangen wären gerade von 
dez ebund keßorganen, vo 55 enen es notoriſch iſt, daß fie der Regierur. g 
1 9 Aörpeife den Peg us weißes Papier für ihre Publikationen 
ung fteHen. Ei mich nötgigt, dieſe Sache hier zur Sprache 

edracktar auch der b notul, den dieſer Umstand im Auslande 
bervorg it = bat, Wir — 10 geſehen, daß dieſe Publikationen, die 
— 4 5 dien Namen eie derſee⸗ Artikel“ belegt dat, im Auslande 
1 chlich * gelennzeich ie, Mytbendildung verurſacht baden, fo daß 
De zu ſtabschef genötbigt war, von feiner Nordiandsreife aus ein 
5 21 gegen die ch alderne Behauptung zu veröffentlichen, als 
land bei un Denkſchrift eine als baldige Modi achung gegen Ruß⸗ 
an inert a Laiſer drantsagt habe. Ja, noch mehr! Der engliſche 
miniſterie beg San dard“ enthielt eine Unterredung, die angeblich 
wischen Dem Heicpsfanzler und dem gaiſer von Rußland bei der 
Anweſenheit des Leyteren in Berlin ſtattgefunden dat, dei 
welcher der Raifer von Rußland geäußert habe, der Reichskanzler 
ſchlene nicht mehr auf die äußere Bolitit jenen Einfluß zu ber 
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figen wie früher, fondern es machten ſich Nebenſtrömungen geltend“ 


Demgegenüber ſcheint durchaus nothwendig, das nicht im Dunkeln zu 
laſſen, ſondern mit der Fackel der Oeffentlichkeit hier in die Sache hin⸗ 
einzu leuchten. Das war der Zweck meiner Bemerkung. Es ſtellt ſich 
die Sache nun ſo, daß wir ein neues Kapitel in der Geſchichte des 
groden Unfuges der ofſiziöſen Preſſe erlebt haben. Wenn die offiziöſe 
Preſſe fortfahren follte, gegen den Grafen Walderſee zu polemiſtren, fo 
mag fie das thun. Ich bin nicht dazu da, den Herrn Generalſtabschef 
zu vertreten, das mögen feine polttiſchen Freunde thun. Ader auch 
wir haben ein Intereſſe daran, uns dagegen zu verwahren, daß die 
offiztöfe Preſſe in ſolcher Richtung die Polemik ausdehnt, wo fie ge⸗ 
eignet iſt, das Anſehen der Regierung und des Vaterlandes vor dem 
Ausland zu dis krediliren. (Lebhafter Beifall links.) 

Damit ſchließt die Diskuſſton. 

Der Titel wird dewilligt. 

Tit. 2 emhält die Neuforderung für zwei vortragende Räthe 
(17 400 M.) und für einen ſtändigen Hilfsarbeiter (5700 M.). 

Staatsſekretär Graf Bismarck: Wir haden einer ſehr ſtark ver⸗ 
mehrten Arbeitslaſt gegenüber uns hier mit einer geringen Mehrforde⸗ 
rung begnügt; die Herten ſehen, wie ſparſam wir mit den öffentlichen 
Geldern zu wirthſchaften gewohnt find. Unſere Forderungen find 
außerordentlich beſcheiden. Für die Erledigung der kolonialen Ange⸗ 
legenheiten bebält die Thronrede eine deſondere Vorlage vor. e 
disberige Organiſation des Auswärtigen Amtes war für eine Admini⸗ 
ſtration in fernen Welttheilen nicht eingerichtet. r 

Abg. Dr. Windthorſt: Das auswärt ge Amt muß nätürkch 
die Kräfte zur Verfügung baben, welche nothwendig find, um die Ger 
ſchäfte ordnungsmäßig zu führen. Wenn wir ader eine neue Abthei⸗ 
lung für das Kolonialweſen ſchaffen, fo wird das ſeitens des Reichs⸗ 
tags wieder ein neuer Schritt ſein, um unſere Kolonialpolitik weiter 
zu befeſtigen und fortzuentwickeln. Die bisherigen Reſultate derſelden 
muntern aber zu einer weiteren Ausdehnung nicht auf. Im Uebrigen 
baben meine Freunde und ich einen Antrag eingebracht, welcher für 
unfer Kolonialweſen Diejenigen Grundſätze zur Geltung bringen will 
die deim Kongoſtaat von allen Staaten vertragsmäßlig internation 
anerkannt find, auch von Deutſchland ſelbſt. In der Budgetkommiſſton 
war auch ſeitens der Regierung eine Erklärung abgegeben, welche 
ſcheindar die Befriedigung unſeren Wünſche ausſpricht, aber in der 
That doch nicht bindend it. Denn die dort kundgegebenen Verwal⸗ 
tungsmaximen können jeden Augenblick wieder abgeändert werden, wir 
mü nen eine geſetzliche Festlegung fordern. Wir müſſen vor allen 
Dingen Garantie haben. daß die katholiſchen Miſſtonen mit den pro⸗ 
teftantiichen durchaus gleichberechtigt werden Ohne dieſe gleichmäßige 
Behandlung beider Konfeſſtonen würde ich gegen jede weitere Förde⸗ 
rung der Kolonialpolitik ſtimmen müſſen. Herrn Wißmann gegenüber 
haben wir bereits früher Verpflichtungen übernommen, und die für 
dieſe Zwecke nölhig werdenden Ausgaben dürfen wir alſo nicht ab⸗ 
weiſen; ich erkläre aber, daß ich auch gegen die erſte Bewilligung für 
Herrn Wißmann geſtimmt haden würde, wenn ich gewußt hätte, daß 
man fo engherzig in Bezug auf das katholiſche Miſſtonsweſen vor⸗ 
gehen würde (Beifall im Zentrum) 

Staatsſelretär Graf Bismarck: Die Mehrforderungen find Durch 
aus nöthig. Od die Geſundheit der Herren, welche jetzt im Dienſte 
mit der Erledigung dieſer Angelegenheiten beichäftigt, darunter leidet, 
das kann ja den Herren hier im Grunde mehr oder weniger gleich⸗ 
giltig ſein. Ader eine Schädigung der Intereſſen des Reiches würden 
Sie Ihren Wählern gegenüber nicht vertreten tönnen und die Ber 
laſtung der Beamten im Auswärtigen Dienſte iſt bereits an der Grenze 
des Menſchenmöglichen angelangt. Ich möchte dann noch zur Erwä⸗ 
gung ſtellen, daß England und Holland bereitd auf eine hundertjährige 
Kolonialentwicklung zurückſehen und a.fo Reſultate erzielt haben, die 
wir noch nicht aufweiſen können. Unfere fünfjährige Kolonialpolitit 
erſtreckt ſich doch auf einen zu kurzen Zeitraum, um jetzt ſchon ein 
abſchließendes und zwar verwerfendes Uttheil üder unſere Kolonial⸗ 
politit zu fällen. 5 

Was die katholiſchen Miſſtonen in den Kolonien betrifft, ſo kann 
ich mich nur dem anſchließen, was auch ſeitens der Regierung in der 
Kommiſſion ſchon erklärt worden ist, daß ihnen volle Freiheit der 
Aktion gewährt bleibt. Eine ausdrückliche Beſtimmung aber über die 
Gleichberechtigung der Konfeſſtonen in den Kolonien auszuſprechen, 
erſchien dis her entbehrlich, weil noch niemals eine Beſchwerde einge ⸗ 
gangen fel daß eine Konfeſſion irgendwie am Wettbewerb gehindert 
worden ſe 

Abg. Richter: Es find in den letzten Jabren fo viel Mehrforde⸗ 
rungen geſtellt worden, daß es gerade feine Kunſt iſt, in dieſem Jahre 
nicht ganz jo viel mehr zu fordern. Der Herr Vorredner hat von der 
Geſundheisgefahr für die Beamten des Aus wärtigen Amtes geſprochen. 
Ja, es wäre ja febr ſchön, wenn das die einzige Gefahr dei der 
Kolonialpolitik wäre, die den Herren Dezernenten in Berlin droht; 
das verderbliche Kima der Kolonien erfordert doch wohl noch mehr 
Opfer. Die heutige Rede des Herrn Staatsſekretärs war eigentlich 
Uderflüſfig, da wir in dieſem Falle alle einverſtanden find, den neuen 
Rath und den Regiſtrator zu bewilligen, ſchon damit nicht geſagt wird, 
die Mißerfolge der Kolonialpolitik ſeien die Folge dieſer Nichtdewilligung 
der Regintralur in Berlin. Wenn wir dieſe Stelle bewilligen, wird 
die Kolonialpolltit an ſich nicht gebeſſert, weil fie auf einer abjolut 
falſchen Grundlage ſich befindet und immer weiter auf dem falſchen 
Wege gebt. Wir wollen uns mit dieſer Bewilligung durchaus für 
kein Kolontalamt präjudiziren. Man mag fonft in der Reichsverwaltung 
neue Aemter ſchaffen, z. B. einen ſeldſtändigen Reichsfinanzminiſter 
einführen. (benerken) Aber hier liegt die Sache anders. Vir 
meinen, je mehr die Kolonſalpolitit getrennt wird von dem Auswärtigen 
Amt und der persönlichen Oberleitung des Oerrn Reichskanzlers ent⸗ 
rückt wird, um fo gefahrvoller wird ſie; dann iſt es weit ſchwieriger 
für den Reichskanzler, wenn die Kolonialpolitit fh in eine Sackgaſſe 
verirrt hat, wie bei den Karolinen und bei Samoa, durch jeine ihm 
nut eigene Geſchicklichleit fte in andere Bahnen zurüdzuleiten, jo daß 
wir ſchließlich noch mit einer Schramme davonkommen. 

Wie wir zur Kolontalpolitit jiehen, wiſſen Sie. Ich vermeide es 
überhaupt, von Kolonkalpoltut in ſolcher Allgemeinheit zu ſprechen wie 
der Herr Vorredner, der gleich Jahrhunderte weite Ausblicke eröffnet 
bat. Mit ſolchen Allg meinpeiten beweiſt man nichts. Man erweckt 
nur den Eindruck, daß man die großen Unterſchiede, die z. B. zwiſchen 
Indien und unſeren Kolonialländern beſtezen, noch nicht ganz erfaßt 
bat. Wenn die Sache fo läge, wie in den vor Jahrhunderten gegrün⸗ 


deten Kolon alſtaaten, da n wären die Schutzgebiete nicht Jahrhunderte 
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lang herrenlos geblieben. 

Die ungünſtigen Erfahrungen, die Herr Windthorſt ſeit vorigem 
Jahre gemacht hat, wo er dei der großen Bewilligung für die Re⸗ 
gierung ſtimmte. werden ſich im Laufe der Zeit noch fteigern. Die 
Herren verſprechen ſich zu viel von der Bekämofung der Sklaverei und 
Verbreitung des Chriſtenthums in Afrika, weil fie noch beeinflußt And 
durch die Schilderung des Kardinals Lavigerie. Dieſer hat aber Ans 
ſchauungen. welche er in Nordafrika ewonnen hatte, mit 
Unrecht auf Oſtafrika übertragen. Vor einem Jahre wurde 
die Sache als ganz leicht hingeſtellt. Jetzt find ſchon Millio⸗ 
nen auf Millionen aufgewandt, ohne daß auch nur an der Küſte von 
Oſtafrika einigermaßen die Sicherheit hergeſtellt wäre. Nach ſo vielen 
Siegen iſt es überall ebenſo unſicher wie früher, ſodald die Wißmann⸗ 
ſchen Truppen ſich entfernt haben. Geibit der kleine Küſtenſtrich 
zwiſchen Dar⸗es⸗Salam und Bagamoyo iſt unſicher, ſowie die Wiß⸗ 
mannſchen Truppen nicht dort find. 

Gewiß müſſen alle Konf⸗ſſtonen dei den Miſſtonen gleich behandelt 
werden, nur darf man nicht glauben, daß die olonial politik irgend 
eine Miſſtonsgeſellſchaft ſchützt Bis jetzt haben die Erfahrungen das 
entgegengeſetzte geleh t. Die Miſſtonsſtationen in Südweſt ⸗ Afrika 
find nach der deutſchen Flangenviſſung viel weniger neichert wie 
früher, weil der Streit über die Hoheitsrechte fie in eine unſichere 
Lage gebracht bat, ohne daß das Reich ſie ſchützen kann. In Oſtafrika 
find feit der Einführung der Kolonialpolitik die Miſſtonen aller Länder 
und Konfefüonen überfallen, niedergebrannt, die Miſſtonare gefan en, 
und wenn wirkli d eine Barifilation eintreten ſollte, wird es Jahr⸗ 
zehnte dauern, dis die Miſſtonsthätigkeit auch nur in dem Maße her⸗ 
7 1 51 wird, wie ſie bis her ftattzefunden hat. Die Miſſtonsthätigkeit 
eſteht allein viel leichter, als wenn die Landsleute der Miſſionare 
ugleich als Herrſcher auftreten und die ganzen Verhältniſſe um⸗ 
ürzen. In Kamerun und im Togogebiete, wo noch keine Miſtons⸗ 
thätigkeit deſteht, wird die Einführung einer ſolchen 9 
durch den Branntweia, der viel mehr verdirbt, als dieſe Thätigkeit 
gut machen kann. (Zuſtimmung links.) 

Staatsſekretär Graf Bismarck: Der Herr Vorredner hat meine 
Ausführungen falſch wiedergegeben. Es hat ſich nicht um ein kolo⸗ 
niales Amt, ſondern um eine allgemeine Abtheilung des Aus wärtigen 
Amts gehandelt. Ich hade auch nicht geſagt, daß, wenn durch Mangel 
an Beamtenperſonal die Geſundheit des vortragenden Rath? wegen 
Ueberhäufung der Geſchäfte litte, das auf die Wähler Eindruck machen 
würde, fondern daß bei einem Mangel von Beamterperfonal die 
Geſchäfte ſchlecht betrieben würden 

Auf die allgemeinen Ausführungen des Herrn Vorredners gehe 
ich nicht ein, ihn zu überzeugen iſt doch unmöglich. 

1115 Dr. Windthorſt (Zentrum): Ich halte es für gut, daß die 
Kolonialpolitik dauernd unter dem unmittelbariten Einflaſſe des Neichs⸗ 
kanzlers geführt wird, und daß nicht ein Kolonialamt dazwiſchen ein⸗ 
geſchoden wird. Die Eck ärungen des Staats ſekretärz über das 
eee baden uns leider nicht befriedigen können. Wir müſſen 
verlangen, daß die Gleichderechtigung der Konfeſſtonen in die Geſetz⸗ 
gebung der Kolonien hineingeſchrieben wird. Die internationalen für 
das Kongogediet auch von Deutſchland anerkannten Grundsätze ſollen 
auch für unſer deutſches Schutzgebiet maßgedend ſein. Die Formel 
von der Gleichberecht'gung der Konfefionen an ſich bedeutet für mich 
wenig, nachdem wir geſehen haben, daß in Deutſchland felbit dann 
noch von einer angeblich gleichen Behandlung der Konfeſſionen 12 
ſprochen wird, wenn das ganze katholiſche Ordensweſen vernichtet iſt. 
Daß die Ordensleute Angehörige des deutſchen Reiches ſeien, halte ich 
ja für wünſchenswerth, aber nicht für eine unumgängliche Bedingung. 
Denn man hat den Orden die Gelegenheit genommen, ſich Nachwuchs 
u ziehen. Auch ſtellen England und Holland dieſe Bedingung nicht. 
ch kenne auch keine nationalen Kicchen, ſondern nur eine Univerſal⸗ 
liche. Alle Ordensmiſſtonen ſtehen unter der Propaganda in Rom 
und empfangen von dort ihre direktiboe Ordre, ſoll das für unſere 
Koloniegebiete ausgeſchloſſen werden? Geben Sie uns geſetzliche 
Garantien; eher bewilligen wir die Mehrforderungen für die Kolonial- 
beſtrebungen nicht. f 
Staatsſekretär Graf Bismarck: In Oſtafrika deſteht doch ein 
ganz befriedigendes Verhältniß. Dort iſt die Leitung der Miſſtonen 
einem apoftolifchen Vikar unterſtelt. Daß freilich die Miſſtonen der 
Leitung der Propaganda in Rom unterſtellt ſein ſollen, darüber wird 
es ſchwerlich zu einer Einigung zwiſchen uns und Herrn Windthorſt 


kommen. 
Abg. Dr. Hammacher: Ich will nur der Annahme des Abg. 
Richter widerſprechen, daß die Bewilligung dieſer Mehr forderungen 
präſudiziell wäre für die Stellungnahme zur Errichtung eines Kolonial⸗ 
amis. Es handelt ſich dei dieſen beiden Poſten um Entlaſtung überaus 
deſchäftigter Beamten und darum, daß auf die Dauer Angelegenheiten 
von fo außerordentlich rechtlicher und wirt zſchaftlicher Bedeutung und 
Tragweite nicht ſozuſagen durch Nedenreferate erledigt werden konnen. 
g. Dr. v. Frege (konſ.: Wir müſſen der Regierung für die 
ſtrikte Durchführung der Parität dankbar ſein und hoffen, daß auch 
unfere evangeliſchen Miſſtonare überall die freundliche Au nahme und 
Unterſtützung finden werden für ihr mühſames und ſchwieriges, wenn 
auch vielleicht nur langſam fortſchreitendes Werk der Kultur. Die Er⸗ 
klärungen der Regierung Darüber hier und in der Kommiſſton hätten 
auch Herrn Winokhorſt genügen können und von großen Mißerfolgen 
der Kolonialpolitik zu ſprechen, wie Herr Richter heute thut, iſt doch 
nicht zuläſſig. Wir konnten dis heute in der kurzen Zeit auf ſchnelle 
Erfolge nicht rechnen, und find darum über deren Ausbleiden auch 
nicht enttäuſcht. Wenn Herr Richter Zeit ame hätte, neben feinen 
gründlichen Etatsſtudien auch einmal die Etats von England aus dem 
vorigen Jahrhundert durchzuſeben, fo wü de er ſich daraus überzeu 
haben, daß ſolche vorüdergehenden Kriſen, wie ſie einzelne deutſche 
Kolonien vielleicht durchzumachen gehabt baden, auch den engliſchen 
Kolonien durchaus nicht erſpart hen find. Wir ſtehen gegenüber 
der Thatſache einer Ebbe⸗ und Fluthdewegung. Es wäre aber klein 
mütbig und der deutſchen Nation unwurdig wenn man aus ſolchen 
vorüdergebenden Stockungen und Stauungen Anlaz nehmen wollte, 
die ganze Kolonialpolitit der Zukunft danach zu beurtheilen. In einer 
Sinfht könnte Herr Richter uns ſehr gut unterſtützen, denn hinter 
ihm ftehen ſehr potente Kräfte (Oho! links), wenn er nämlich an ſei⸗ 
nem Theile dazu mitwirken wollte, daß das deutſche Kapital unſerer 
Kolonialdewegung folgen wollte. Cs wäre das befier, als wenn da 


VILBEL TE TEE 


deutſche Kapital ſich für ruſſiſche und ähnliche Werthe intereſſirt, die 
uns doch ferner liegen als das Gedeihen unſerer deutſchen Kolonien. 
Wenn man den deutſchen Regierungen den Vorwurf machen ſoll, daß 
fie hier und da zögernd vorgegangen find, fo liegt es daran, daß die 
Deutihen Kapitaliſten noch mehr zögernd der Kolonialbewegung ges 
folgt find. Wir haden hier eine Waſſerſcheu demerkt, die dem hanſea⸗ 
tiſchen 8 unſerer deutſchen Nation ſonſt nicht entſpricht. 

Abg. Rickert: Der Grund der Zurückhaltung des deutſchen 
Kapitals iſt klar; es geht eben nur dahin, wo twas zu holen iſt. Ich 
dächte übrigens, es gäbe auch unter den Freunden des Abgeordneten 
Aube. unter den Herren Großgrundbefigern, durchaus eben fo potente 

e, die ſich eden fo gut mit Kolonialpolitik beſchäftigen könnten. 
Wenn ſie es nicht thun, werden ſie wobl keinen Vortheil dabei ſehen. 

Der Herr Staatsſekretär hat mehrmals von einer ſelbſtſtändigen 
Verwaltung der Abtheilung für die Kolonien geſprochen. Da möchte 
ich mir doch die Frage an die verbündeten Regierungen erlauben, 
ob es im Plane liegt, ein ſeldſtändiges kolonſa es Amt zu bilden, 
ee Aare auch einen beſonderen Staatsſekretär noch an feiner 

v tte 

Staatsſekretär Graf Bismarck: Wir wollen mit der Bildung 
einer ſelbſtändigen Abtheilung vorläufig nur einen Verſuch machen. 
Bewährt ſich die neue Einrichtung, dann wird immer noch die Ent⸗ 
ſcheidung in der Hand des Reichstages liegen, ob ein ſeldſtändiges 
Kolontalamt gebildet werden ſoll oder nicht. 

eg Woermann (nl.):_ Nicht das deutſche Kapital iſt zaghaft 
in den Kolonien geweſen, vielmehr find es die deutſchen Regierungen 
Hund der Reichstag. Wenn die maßgebenden Kreiſe bei uns gegen» 

über den neuen Kolonien fo zurückhaltend find. fo wird das Kapital 
natürlich auch zurückhalten. Das iſt aber der Hauptgrund dafür, daß 
die deutſchen Kolonien ſich disher noch nicht in der wünſchen werthen 
Weiſe entwickelt haben. (Sehr richtig! rechts.) In früherer Zeit 
lagen die Verhäliniſſe ganz anders. Die engliſchen und niederländiſchen 
Kolonialgeſellſchaften hatten vor allem nicht mit der Eiferſucht anderer 
Nationen zu kämpfen, wie die deuifchen Geſellſchaften. Engländer, 
Holländer, Franzoſen mögen ſich naturgemäß heute nicht der Ober- 
boheit einer deutſchen Geſellſchaft unterwerfen. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß nur das Reich dieſe Hoheit ausüden kann. So 
iſt es in Kamerun und Togo geſchehen, und dieſe Kolonien entwickeln 

ch ſehr gut. Den Geſellſchaften dereitet die Uedernahme der Ver⸗ 
waltung nicht nur finanzielle Schwierigkeiten, ſie ſind vor allem auch 
eg A a gese, die geeigneten Berfonen jo hinausſchicken zu können, 


Es war auch von der Zurückhaltung des hanſeatiſchen Kapitals die 
Rede. — Dem gegenüber möchte ich hervorheben, daß ſich in der letzten 
Zeit eine Geſellſchaft mit vier Milltonen, eine andere mit zwei Millio⸗ 
nen für Kolonien in Guatemala gebildet haben (Aba! links) eine an 
dere mit zwei Millionen, welche in Sumatra Tadalplantagen betreiben 
will, ebenſo für Java. Daß fo große Summen angelegt werden in 
überſeeiſchen Ländern, deweiſt doch, daß das banſeatiſche Kapital durch⸗ 
aus nicht zurückhält. Auch für Kamerun haben ſich drei verſchiedene 
Plantagengeſellſchaften gebildet. 

Ebenſo wie ich jeden Mißerfolg in der Kolonialpolitik deſtreiten 
muß, muß ich auch der Behauptung widerſprechen, daß unſere Kolonien 
vorher Niemand hätte baden wollen. Vor 20 Jahren hat noch Nie⸗ 
mand daran gedacht, daß Oſtafrika und Neuguinea ſo fruchtbare Län⸗ 
der wären. Nur aus dieſem Grunde waren dieſe Kolonien bisher 
nicht belegt. Außerdem hatten die anderen Nationen da noch alle 

ände voll zu thun. Daher ſehen wir ja, wie die Engländer mit aller 
acht hinterher find, auch die Oſtküſte von Afrika ſich anzueignen. 
Ich bin überzeugt, daß wir auch von Oſtafrika dereinſt noch großen 
Nutzen haben werden. Daß dieſe großen Summen ſich dis jetzt nicht 
nach unſeren Kolonien wenden, liegt einerſeits daran, daß man noch 
nicht ſicher iſt, od ſte wirklich den Schutz der deutſchen Regierung Ei 
eßen werden. Andererſeits ift auch noch nicht ganz klar, ob die Kos 
lonien ſich für ſolche Unternehmungen wirklich eignen. Laſſen ſie uns 
erft abwarten was für Erfahrungen mit den Plantagen gemacht wer: 


Vom Büchertiſch. 


5 * „Ruſſiſche Soldatengeſchichten.“ I. Band. Deutſch von 
Ida Brendel. Verlag von M. Schorß in Berlin. Preis: 1 Mt. 
Ein originelles aber zeiigemäßes Unternehmen, 


thümlichen Eimichtungen und perſönlichen Verhältniſſe des Soldaten⸗ 
ſtandes unſeres großen öſtlichen Nachbars ſchärfer und charakieriſtiſcher 
beleuchten, als dies die längſten theoretiſchen Abhandlungen können. 
Daß nur das beſte und neueſte aus der ruſſiſchen Literatur das Ma⸗ 


terial zu dieſer Sammlung bietet, dafür bürgt der Name der Ueder⸗ 
ſeit einer Reihe von Jahren die Bekannt⸗ 


ſetzerin, welche uns ſchon 
ſchaft mit den delletriſtiſchen Meiſterwerken ihres Adoptiv⸗Vaterlandes 


vermittelt hat und namentlich Tolſtoi mit ſeltener Feinſinnigkeit zu | 


übertragen wußte. Ihr Leben inmitten der höchſten Kreiſe der ruſſtſchen 
Ariſtokratie hat ihren Blick für die Erſcheinungen des militäriſchen 
Lebens geſchärft und hat ihre eigene energiſche und originelle Perſön⸗ 
lichkeit und Lebensführung ſie ſicher bei der Auswahl odiger Schilde⸗ 
rungen geleitet, die ebenſo treu, echt und lebenswahr find, wie der vor 


dem fürftlihen Zelt in Oraniendaum auf feinem Steppenroß phots⸗ 


graphirte Koſak, welcher den Umſchlag der elegant und ſolide ausge⸗ 
Hatteten Broſchüre ſchmückt. Dieſer erſte Band, ca. 7 Bogen ſtark, 


enthält: „Der Lieutnant und ſein Burſche von Wſewolod Gar⸗ 


ſchin und „Lawrentjew“ von P. S. Nikolajeff. Vom undefangenen 
äſthetiſch⸗kritiſchen Standpunkt aus iſt der zweiten der beiden Nobellen 
unbedingt der Vorzug zu geben. Es iſt ein ſchwermüthiges Lebens⸗ 
bild — kurz und ergreifend — ader mit ſo ſichern Strichen gezeichnet, 
daß man keinen Augendlick an der Wahrheit, weder der innern noch 
der äußern, zweifelt. „Der Lieutenant und ſein Burſche“ von Gar⸗ 
Es wirkt daneben wie eine ſcharfe und klare Photographie. Sein 
erfaſſer gehört zu den Realiſten des Tages. Er giebt ſeine Beob⸗ 
achtungen, wie er fie wahrnimmt, mit großer Treue, aber nüchtern und 
unbarmherzig. Seinem ſcharfen Auge entgeht nichts; aber was er 
auch ſieht — Humoriſtiſches oder Trauriges — er ſteht ihm als Mann 
der vollendeten Thatſache gegenüber, nicht als Dichter, deſſen Phanta⸗ 
fie ſchöpferiſch verſöhnt und ergänzt, und er Üderläßt es der eigenen 
7 des Leſers, das gegebene Motiv in die richtige Beleuchtung 
zu en. 
„Die Bären“ von Wſewolod Garſchin (gleichfalls von Ida 
Brendel üderſetzt und im Verlag von M. Schorß in Berlin erſchienen) 
zeigen in der Ausführung dieſelden Vorzüge und Mängel, wie feine 


eden deſprochene Erzählung. Doch geſellt ſich bier zu den erſteren 


noch die vorzügliche Kürze, in welcher die örtliche, beſonders die land⸗ 
ſchaftliche Umgebung veranſchaulicht wird. Das vielarmige Waſſernetz 
des Rochlafluſſes mit ſeiner üppigen Strauchvegetation, das bunte Hin 
und Her in den Straßen, die melancholiſche Stimmung des großen 
Bigeunerlagerd und vor allem die ergreifende 
1 . nehmen die Phantaſte gefangen. Der Stoff iſt tief⸗ 
t 
ift, und es nichts nützt, Darüber nachzugrüdeln, od dieſe harte geſez⸗ 
liche Bestimmung nothwendig war? Der Hauptreiz des zierlichen 
Heftes und feine Illustrationen: Bären in Schwarzdruck. Bären in 
jeder Geftalt, junge und alte, poſſterliche und ernſthafte, beim Eſſen 
und deim Spiel — und alle jo lebendig, daß nur das ſorgſamſte 


Studium nach der Natur der talentvollen Künſtlerin, Frau Eliſa- 


deth Böhm, einer Auffin, dieſe kleinen Meiſterwerke in ihrer Art 
Be haben kann. Der Preis des Heftchens beträgt nur eine 


I 


* 


den. Dann wird ganz gewiß das Kapital auch dorthin gehen. Und 
was wir bisher gefeben haben, ſpricht durchaus dafür, daß der Plan⸗ 
tagendau in dieſen Kolonien ſich rentiren wird. 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Der Abg. Frege hat unſerer Par⸗ 


eine Reihe von mili⸗ 
täriſchen Lebens bildern und Novellen herauszugeben, welche die eigens | 


Stille der nächtlichen 


a; um fo trauriger, als er durchaus der Wirklichkeit entnommen 
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tei den guten Rath gegeben, daß wir das deutſche Kapital ermuthigen 
ſollten, ſich an der kolonialen Bewegung mehr zu detheiligen. 
dieſen politiſchen Räumen hier vertreten wir durchaus nicht das 


Kapi⸗ 
tal, weder das mobile 


noch das in Grunddeſtt; 
beides iſt wohl mehr auf Seiten des Kartells zu ſuchen 
(Sehr wahr! links). Wir find wirklich nicht in der Lage, das 
deutſche Kapital zu beſtimmen, ſich an ſolchen patriotiſchen Unterneh⸗ 
mungen zu betheiligen. Im vorliegenden Falle ſind wir überdies der 
Meinung, daß das, was Sie dem deutſcden Kapital als Zaghaftigkeit 
vorwerfen, nur Gewiſſenhaftigleit und Wirthſchaftlichkeit iſt. Diejenigen, 
welche einen fo 1557 Sinn zeigen gegenüber dem Kapital anderer 
Leute (Sehr gut! links)) verwechſeln einfach einen hohen Sinn mit 
einem weiten Gewiſſen. Wer großmüthig ſein will, der greife doch in 
feine eigene Taſche. Aber das iſt eden das Eigenthümliche unſerer 
Politik, daß Jedermann viel li ber etwas vom Staate nehmen als dem 
Staate etwas geben will. Mein Freund Wıegander Meyer hat das 
neulich einmal draſtiſch in einer Verſammlung ausgeſprschen, indem er 
ſagte: Staatserhaltend nennt man diejenigen Parteien, welche mög⸗ 
lichft viel vom Staate zu erhalten ſuchen. (Heiterkeit) Wenn die 
reichen Leute etwas für das Kolonial weſen thun wollen, dann mögen 
fie ih doch den König von Belgien zum 
men, der aus ſeiner Taſche fünfzehn Millionen 
Aber ſich hier hinſtellen und auf das Kapital raiſonniren, 
dieſe Art Patriotismus iſt ſehr Difie, und Herr Wörmann hat uns 
ja gezeigt, wo etwas zu holen iſt. Wenn eine Kolonialpolitik Ausſicht 
auf Erfolg verſpricht, da haben die Herren immer ganz richtig agltirt. 
Wo völkerrechtlich irgend Jemand Schutz fand, wo der Einzelne 
Gedeihen erwarten konnte, da iſt die Kolonialpolitik ihren richtigen 
Gang der Entwickelung gegangen, indem ſie mehr und mehr in der 
Welt ſtegreich vordringt ohne Monopole und ohne Vorrechte. Die 
Hamdurger haben eine wahre und richtige Kolonialpolitik längſt ges 
trieben, bevor die Regierung ihre Art von Kolonialpelitit in Angriff 
nahm. Jetzt natürlich, nachdem einmal das Reich Kolonialpolitik treibt, 
möchten auch dieſe Herren moͤglichſt viele Vortheile auf Reichskoſten 
erzielen. Jetzt ſoll das Reich auf feine Koſten ihre Beamten beſolden, 
Bei den Neuforderungen für Neu-Guinen iſt etwas derartiges im 
Werke, und wir werden das noch ausführlich beſprechen. Sie ſagen: 
wir ſollen unſere Kolonialpolitik nicht unfru utbar nennen und weiſen 
auf England und Holland, was für kriege England und Holland ges 
führt habe, welche Opfer fie gebracht haben, ehe ihre Kolonialpolitik 
das geworden iſt, was ſie heute iſt. Ja, was ſoll denn ein ſolcher Hinweis 
bedeuten? Es iſt das gerade, wie wenn gejagt wird: Denken Sie einmal 
an Mozart und Beaumarchais; deren erſtes Stück iſt auch aus gepfiffen 
worden, und was And fie für berühmte Männer geworden! Ja aber nicht 
jeder der auögepfffen wird, wird nachher ein großer Mann. (Heiterkeit. ) 
Abg. Wörmann (al): Es iſt richtig, daß wir auch vor dem 
Reichsſchutz nach außerhalb gegangen find, aber wir haben da leinen 
deutſchen Schutz gehabt, nur ein engliſches Kriegsſchiff hat uns Schutz 
gewährt. Herr Bamberger mag das ja ganz nett finden aber wir 
freuen uns, daß wir jetzt felbis in der Lage find, daß unſer mächtiges 
Vaterland uns ſchützt, daß unſere Regierung ſtark genug dazu iſt, und 
wir halten es allerdings für einen bedeutſamen Zug der internationa⸗ 
len Ent wick ung, wenn wir recht viel deutſche Waaren auf deutſchen 
Schiffen ver frachten können und ich hoffe, wir werden aus unſerm 
Kolontialweſen in dieſer Beziehung noch ſehr erheblichen Nutzen er⸗ 
wachſen ſehen. 
Abg. Richter 
on die im vorigen 


Mufter neh⸗ 
gegeben bat. 


ae Die une Ausführungen erinnern geradezu 

errſchende Lehre von andels⸗ 
anz. Da galt es als ein Indegriff der Weisheit, daß alles im 
Land und unter dem Hoheitszeichen produzirt werden mußte. was im 
Lande konſumirt wird. Wir danken dafür, wenn wir auf den Tabat, 
auf den Kakao u. ſ. w. beſchränkt bleiben ſollen, der in deutichen 


ahrhundert der 


* Die Quitzows und ihre Zeit oder die Mark Brandenburg 
unter Kaiſer Karl IV. bis zu ihrem erſten Hohenzollernſchen Regenten 
von Friedrich v. Klöden. Dritte Ausgabe bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von Erst Friedel. Erſter Band. Berlin 1889, Weid⸗ 
mannſche Buchhandlung. — Klödens berühmtes, ſchon 1836 erſchienenes 
Werk über die Q itzows und deren Zeit iſt ſchon ſeit mehr als einem 
Jahrzehnt vergriffen, und da ſich in neuerer Zeit, wohl in Folge des 
großen Erfolges des Wildenbruchſchen Schauſpiels, eine größere Nach⸗ 


frage nach dem Buche zeigte, hat die Verlags handlung eine neue Auf⸗ 
lage zu veranſtalten unternommen und die Bearbeitung Herrn Stadt⸗ 
rath Ernſt Friedel, dem ausgezeichneten Kenner der märkiſchen Ver⸗ 
angenheit, bewährten Vorſitzenden des Vereins für die Geſchichte 
Berlins und Dirigenten des Märkiſchen Provinzial⸗Muſeums, über: 
tragen, der dieſe Nufgabe auch übernommen hat. Von dieſer Bearbei- 
| tung liegt jetzt der erſte Band vor, welchem dis Weihnachten die zwei 
anderen folgen ſollen Herr Stadtrath Friedel hat als feinen Srundjag 
aufgeſtellt das Haifiiche Werk Klödens unangetaftet zu laſſen und nur 
in den manchmal ermüdenden Geſprächen einige Kürzungen vorzu⸗ 
nehmen, am Schluß des Bandes einige, übrigens nur kurze, Anwer⸗ 
kungen hie zuzufügen. Das Klödenſche Werk ſchildert dekanntlich den» 
jenigen Abichnitt der brandenburgiſchen Geſchichte, der dem Regie⸗ 
rungsantritt Friedrichs I. von Hohenzollern unmitteldar vorausging 
und nachfolgte. Die Quitzows erſcheinen darin nicht als Raubritter 
und Wegelagerer, ſondern als Vertreter des Adels, als Vertreter von 
Ideen. die wohl der Vertheidigung werth waren, und nur deshalb 
nicht ſiegreich, weil fie zu egoiſtiſch ihr eigenes Jotereſſe verfolgten und 
| Rechte Anderer mißachteten Kernige Geſtalten find es aber jedenfalls. 
Doch bat ſich Klöden nicht damit begnügt, ſondern die Mart Bran⸗ 
denburg mitten in die Geſchichte des ganzen Deutſchlands hineingeſtellt 
und ſo ein Geſchichtsbild jener ganzen Zeit gegeben, welches ſich außer⸗ 
dem durch treffliche kulturtiſtoriſche Schilderungen von Land und 
Leuten auszeichnet. Man hat dem Klödenſchen Werke vorgeworfen, 
daß es zwiſchen wiſſenſchaftlicher Geſchichte und Roman ſchwanke, 
indeſſen kann ſolcher Vorwurf den größten Geſchichtsſchreibern aller 
Jahrhunderte gemacht werden, und ſein unbeſtreitbares Verdienſt bleibt, 
daß er zu einer Zeit, in welcher man die großen Ereigniſſe der Regie⸗ 
| rung Wilhelms I. noch nicht ahnen konnte, fo üderzeugungsvoll für die 
Miſſion des Hohenzollerngeſchlechts und die einſtige gewaltige Ent⸗ 
wickelung unſeres engeren Vaterlandes eingetreten iſt. 
ö * „Saluntala”. Eine Dichtung in fünf Geſängen von 
Friedrich Bodenſtedt. — Leipzig. Verlag von Adolf Titze. — 
Neden der großen Prachtausgabe von Bodenſtedts Sakuntala er⸗ 
ſcheint bier eine kleinere Buchausgabe, auch hüdſch und würdig aus⸗ 
geſtattet; handlicher und — viel wohlfeiler als die große Ausgabe. 
So iſt auch dem minder degüterten Theile des bücherkaufenden 
Publikums die Gelegenheit geboten, ih die anmuthvolle 11. an 
ſchaffen zu können. Das Schaufpiel des Kalidaſa, die Geschichte des ſchickſal⸗ 
wendenden Erkennungsringes, der Quſchjanta und Sakuntala verbunden, 
iſt oft bearbeitet worden; auch als „Konzertoper“ vor einigen Jahren. 
Friedrich Bodenſtedt hat ſich zuerſt und vornehmlich durch ſeine 
! orientaliichen Poeſten die Herzen erobert; er führt uns nun noch weiter 
in den Erdtbeil, den wir die Menſchheits wiege nennen, ins Wunder⸗ 
g land Indien. In jenem Land, „wo's duftet und leuchtet“ iſt die reine, 
unſchuldsvolle Sakuntala erblüht, die der —53 Duſchianta auf der 
{ Jagd nach der flüchtigen Gaſelle (wie Bodenſtedt ſchreidt) im geweihten 
Haine erblidt, ihr den Ring mit dedeutungsvollen Worten auf den 
Finger ſtreift und ſich mit ihr verbindet. Wie der König die kaum ge⸗ 
wonnene Gattin ſchon verlaſſen muß, um die Empörung im Reiche zu 
dämpfen; wie in den langen Krieges jahren das Bild der Geliedten 
verblaßt und fie feiner Erinnerung eniſchwindet; wie Sakuntala mit 


Ja, in 
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Kolonien produzirt wird. Wir wollen das Volk, fo gut und billig es 
nur irgendwie geht, ernähren und kaufen die Waare da, wo am 
bill igſten iſt, und nur auf dieſer internationalen Dan delstheilung berubt 
unfer ganzer Handel, unfer Verkehr und Gedeihen. Mit einer Vers 
ſchiebung der Einfuhrverhältniſſe würde auch eine Verſchiebung der 
Ausfuhr Hand in Hand geben, und ich din erſtaunt geweſen, heute 
eine ſolche Theorie von einem Herrn aus Hamburg zu hören. Hier 
im Lande erheben die Tabaks bauer laute Klagen gegen die Regierung, 
und Daneben ſoll nun das Reich neue Summen auf bringen, um künftig 
noch die Konkurrenz des ausländiſchen Tadaks mit dem inländiſchen 
zu nen en 1 Eiupgebiete Alt 8 
Für uns find die ganzen utzgediete ne erst 
ſondern eine 1 89 der deutſchen Macht, weil fr 2 
heiten mit ſich bringen, die in gar keinem Verhältniß ſteden zu er 
Nutzen der Schutzgediete. Den Schutz in Kamerun konnte Herr Moers 
mann früher eden ſo gut wie von einem engliſchen auch von einem 
deut ſchen Kriegsſchiff baden. Gebörte denn Kamerun England? Kamerun 
war ein herrenloſes Land und die Engländer hatten dort auch nicht eine 
Spur mehr Recht als Deutſchland. Sie rufen nach Schutz, aber für uns 
ift die Frage doch die, od dieſer Schutz nicht ſehr viel theurer für das Neich 
iſt als Daß, was irgendwie von Deutſchen dort erworben werden kaan, und 
wenn dieſer Schutz uns anderen Staaten N in Verlegenheit bringt, 
fo liegt die Frage nahe, od es nicht beſſer iſt, die Produktion dort aufzugeben, 
ſtatt ſolche unverhältnißzmäßige Aufwendungen zu machen, was in Ka⸗ 
merun entftanden iſt, N dort vor der Kolonialpolitif entſtanden. Ju 
den früheren Firmen Wörmann, Johannſen und Thormälen it nichts 
binzugekommen. Im Togogediet Andet ſich eine einzige Firma aus 
Bremen. Sie iprewen allerdings von großen Geſellſchaften, die ſich 
ber Ausnutzung der Schuggediete gebildet haben, aber wie viel haben 
enn dieſe Geſellſchaften Watſächlich an wirklichem Kapital eingezahlt? 
Und welche Aufwendungen des Jeichs fichen diefen Leiſtungen der 
Brivatperfonen gegenüꝛer? Für Sie if es ja recht bequem, wenn 
Ihre Handelsunternehmungen Idnen von Reichswegen untertügt und 
erleichtert werden. Für uns aber, die wir das Geld zu bewilligen 
baden, iſt die Frage Die, 06 unfere Reichgaufwendung im richtigen Ver⸗ 
bniß ſtebt zum Werth Mes Unternehmungen, und dieſe Frage möch⸗ 
ten wir verneinen. Wie iſt es weiter in den ganzen oſtafrikaniſchen 
Schutzgebieten! Die wirthſchaftlichen Unternehmungen ſind dort nicht 
datum zurückgehalten geweſen, weil fe durch die Ausübung der Hoheits⸗ 
rechte bisher in Anſpruch genommen waren ſondern dieſe Geſellſchaften 
wollten nur regieren. die deutſch⸗oſtafritaniſche Geſellfwaft hat junge 
Offiziere angeftellt, nur um zu regieren, und hat das Reich dadurch 15 
Ungelegenheiten gebracht. 
Wenn man betreſſs der Kolonialpolitik übrigens an die Wähler 
appelliren will, fo kann man das ja in Form einer Auflöſung aun 
Wir können die Verantwortung gegenüder den Wählern tragen. 0 
Weisel . en gg de 0 fahren, je mehr dieſe 
olonialpolitik eingeſchränkt wird, die die fo ſchon großen Laſten des 
* non erhöhen. 9 u ist z g 8 
„Woer mann: Es urchaus nicht zutreffend, daß es nur 
eine deuſche Firma in Togo giebt. Nach meiner Kenntniz n es 
drei Fmen von Bremen und vier von Hamdurg, welche ganz regel⸗ 
mäßig Maaren mit meinen Dampfſchiffen nach Togo ſchicken (Zuruf: 
aber keine . ee und auch Niederlaſſungen haben wir ie 
Deutſch⸗Togo. Betreffs Oſtafrika iſt übrigens ſchon geſtern von der 
Geſellſchaft der Beſchluß gefaßt worden, die wirthſchaftliche Thätigkeit 
wieder aufzunehmen und Kapital dazu zur Verfügung zu ſtellen. 
Mißgriffe find überall im Anfang bei Kolonialunternehmungen gemacht 
worden. Davon ſind auch wir nicht ausgeſchloſſen. zas die Be; 
me kung über unferen . betrifft, fo ſollte doch der Herr Richter 
auch wiſſen, daß der ort der Engländer hauptſächlich nach eng⸗ 
1 Kolonien geht, der der Holländer fait aus ſchließlich nach hollän⸗ 
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Abe. Richter: Ich babe gar nicht vom Export der 
Länder gesprochen, ſondern nur die Anſchauung vertt ten. 5 f lie 
Ausfuhrhandel möglich, wo nicht Einfuhrbandel damit ; 


in Verbindung 


ihrem Sohne, deſſen Heldenhaftigkeit ſchon im zarten Alter ſich kund⸗ 
giebt, den König aufſucht und — ohne ihr Verſchulden 5 den bes 
deutungsvollen Ring verliert; wie ſich zuletzt der armen Sakuntala 
Loos noch glücklich geſtaltet: das hat Bodenſtedt in den fünf Ad⸗ 
ſchnitten ſeiner epiſchen Dichtung ſehr reizvoll geſchildert. Der 
Charakter Sakuntalas iſt befonders liedevoll heraus gearbeitet, das 
Eigenthümliche. Fremdartige der Szenerie überzeugend gemalt. Daß 
ſolch ein Werk feinem Dichter ein Aufgebot von Kunit und Sorgfalt 
gekoſtet hat, das kommt dem Leſer nicht zum Bewußtſein: jo leicht 
und ſchön fließen die Verſe dahin, die ohne Zwang und dem Ohre 
ſchmeich ind in Reimen ausklingen, als fönnte es garnicht anders fein. 
Solche Verſe find beſonders geeignet, nicht nur Durchs Au ſondern 
auch durchs Ohr aufgenommen zu werden. Er 
„Bunte Bilder“, von Guſtav Ströhmfeld. Erſte Neibe: 
I. Wanda, ein ruſſiſches Reiſebild, eingeleitet von Dr. phil. Fritz Mafer, 
II. die Ulanen⸗Marie, eine Novelle aus der Gegenwart. Eßlingen, 
Verlag von S. Mayer, zu beziehen durch jede Buchhandlung. — Der 
Autor beginnt feine „bunten Bilder“, eine fortlaufende Reihe von Gr. 
zählungen und Bildern aus Natur und Leben, im erſten Bändchen 
mit zwei ſpannend geſchriedenen Erzählungen. Das abenteuerliche 
Reiſen in Rußland, wie es noch vor zwanzig Jahren von den Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen bedingt war, iſt in der Erzählung „Wanda“ lebens⸗ 
wahr geschildert. Alle die Gefahren und Aengſtigungen aber auch die 
vortrefflich gezeichneten komiſchen Auftritte, welche die kleine Relſe⸗ 
truppe durchkoſten muß, macht der Leſet mit. Eine dramatiſche Figur 
iſt die Hauptheldin „Wanda“, ein muthoolles, echtruſſiſches Offisiers⸗ 
kind. Mit dem tragiſchen Schluß des Bildes Lat der Verfafſer in 
Abweichung von der Schablone einen lücklichen Griff gethan, ſo weh⸗ 
müthig „Wandas“ Geſchick den Leſer erübren mag. — Mit der No⸗ 
velle „die Ulanen⸗Marie“ führt der ber den Leier mitten in das 
ſchwäbiſche Volksleden hinein, auf — Sedansfeſt. Ein friſches Kind 
vom Lande, Marie, des Mauer Toh er und der wackere Georg, des 
Hofbauern Sohn, vergeſſend eine 09 © Feindſchaft ihrer Bäter, lieben 
ſich herzlich, wenn auch donate iö offnungslos. Am Sedanstag ge⸗ 
ſchieht ein Wunder. Die 1 a nen ſich aus in der Verlobung 
ihrer Kinder. Dieſes Kanes 1 nagt des ſtrammen Gefreiten Georgs 
Ulanen-Oberft, ein leutſeliger Soldatengater, zuweg. — In der Kom⸗ 
pofition des Ganzen, in der Einzelausführung der Szenen und Durch⸗ 
bildung der Bertönlichleiten, bat der Verfafſer vieles Verſtändniß ge 
eigt. Beide Erzählungen dürften als angenehme Heine fih raſch 
Ede erwerben, und fie verdienen es, denn die arſtellungen find 
bem Leben adgelauſcht. 


„Die Ritter von Audesheim. Schauſpiel in vier Akten von 
Rudolf e (Den Bühnen gegenüber Manuſkript.) 1889. 
Berlin. Okto Jan 11 400 Dag Schaufoiel „Die Ritter von Rüdesheim” 
ſpielt um das Jahr 1409. Die Kreuzfahrt des Ritters Hans Brömſer 
von Rüdesheim, die den Dichter in den „Sagen der Ritkerdurgen und 
Bergſchlöſſer“ poetifh angeſprochen, hat hier eine dramatiſche Umge⸗ 
ſtaltung gefunden. Ueber die etwaige dramatiſche W. Über 
die theatermäßige Wirkung läßt ſich natürlich nach bloßer Lektüre nicht 
urtheilen. Die Handlung iſt einfach und wenig verſchlungen. Die 
Charaktere erſcheinen gut durchgefüb:t, die Sprache iſt kräftig und 
voetiſch. Weber Einzelnes ließe ſich rechten, z. B. darüder, daß der 
muhamedaniſche Kerkermeiſter und Peiniger des Pilger⸗Ritters als 
notoriſcher Trunkenbold geschildert wird, während wir doch mit der 
Erſceinung eines Muſelmanns den Begriff der Mäßigkeit zu verdinden 
gewöhnt find. Im Großen und Ganzen macht das Schauſpiel ein 
wenig den Eindruck einer romantiſchen Oper — ohne Muſik — und 
der einleitende Chor im dritten, der Schlußchor im letzten Aft ver⸗ 
ſtärken dieſen Eindruck. RL. 
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deutſchen Kolonien verkauft. — Es mag wirklich wahr fein, daß 8 widerſpricht durchaus nicht den dortigen Geſetzen. 


Deutſche in 
die Herren ſelbſt hüten ſich wohl dahin zu geben. Wenn ein Hands 
kungskommis auch nur 3 Jabre dort geweſen iſt, hat 

ganzes Leden an ſeiner Geſundheit Schaden gelitten. Lohnt es ſich 
denn aber, ſolche Aufwendungen zu machen, wenn ſeldſt 8 Komtoriſten 
dadurch ihren Lebensunterhalt finden? — Ich weiß übrigens ſehr 
wohl, daß auch auf dieſem Gebiete Experimente gemacht werden 
müſſen; aber ich meine auch, daß der Herr Neichslanzler mit feiner 
früheren Bemerkung durchaus Recht batte, daß diejenigen, die wirth⸗ 
ſchaftlich an den Kolonien intereſſirt find, auch die Verwaltung in 
Händen haben müſſen, weil fie beſſer beurtheilen können, was für die 
wirehſchaftliche Entwickelung nothwendig ift. Die Verwaltung muß 
ſich eden den 3 1 unterordnen. 

ie Diskuſſton wind geſchloſſen. 

Lig. 3 (perſönlich): Es iſt durchaus unzutreffend, 
daß die Chefs der Handlungsbäuſer nicht in die Kolonien gingen. 
> Sheis find alle ein Jabrzehnt oder länger in den Kolonien 97 
weien. Sie geben auch beute noch hinaus. Ein Bruder von mir iſt 
deiſpielsweiſe noch heute in Kamerun. 

Adg. Richter (oft.); Dann find Sie alſo beſſer, als die übrigen 

burger (Heiterkeit). Ich konſtatire übrigens, daß Herr Woermann 
meine Bebauptung nicht widerlegt hat, daß er mehr Branntwein in 
den engliſchen Kolonien als in den deutſchen verkauft. 

Titel 2 und 3 werden hierauf einſtimmig bewilligt. 

Bei Kapitel IV. Titel 5 „Geſandiſchaft in Bern“ bemerkt 

Abg. Dr. Baumbach (dfr.): Ich möchte dei dieſem Titel unſer 
Berbältniß zur Schweiz zur Sprache dringen. Nach den Mittheilungen 
in der Kommiſſion ſoll die Verſtimmung, welche im vorigen Sommer 
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz Plat gegriffen hatte, nicht mehr 
egiftien, auch betreffs der Affaire Woblgemutb nicht. Dennoch aber iſt 
bekanntlich der Niederlaſſ ngsvertrag g igt. Allerdings läuft der⸗ 
ſelbe erſt im Juli 1890 ab. Ader es wäre im Intereſſe ſowohl unſerer 
Landgleute als auch der Schweiz dringend zu wänſchen, daß vor Ablauf 
des alten Vertrages ein neuer zu Stande käme. Gerade del der Gering⸗ 
fügigteit des äußeren Anlaſſes wäre es doppelt dedauerlich, wenn eine 
Wiederaninüpfung der guten Beziehungen unterbliebe. Es wird ber 

auptet, daß der Wohlgemuthſche Fall, deſſen Einzelheiten ja dekannt 
d, nicht vereinzelt daſteht, ſondern daß unter den Agenten der Bor 
lizei derartige Perſönlichkeiten ſich öfter finden. Es iſt das eine der 
dedenklichſten Wirkungen des Sozialiſtengeſetzes. Es mag fein, daß in 
Beurtheilung des ganzen Falles man in der Schweiz auch etwas zu 
weit — ift. Ich entnehme das aus der Erklärung des Schweizer 
BDundesrathes und aus der Thatſache, daß aus dieſem Anlaß die neue 
Behörde eines Bundesanmaltes geſchaffen worden tft. Ader wenn Lug 
wirklich zugleich ein Agent der Soztalbemokratie und ein agent provo- 
zateur war und von dem Polizeſinſpeltor Wohlgemuth wirklich als Lock⸗ 
fpigel angeftellt war, dann hätte auch unſererſelts die Regierung und das 
auswärtige Amt das Recht gehabt, den Mann ohne Weiteres zu des avoutren. 
Bei der eiſten Berathung des Sozlaliſtengeſenes bat ja Oerr Minister 
Herifutb mit aller Entſchledenheſt alles weit von ſich gewieſen, was 
irgend einem agent prevocateur gleich ficht; er batte erklärt, daß er 
deim Amtsantritt alle ihm unterſtellten Beamten angewieſen habe, alles 
zu vermelden, was als Anreizung zu verbotenen Handlungen betrachtet 
werden lönnte. Danach bätte man den Polizeiinſpektor Wohlgemuth 
mit feiner Acußerung „Wüblen Sie munter darauf los!“ ruhig fallen 
laſſen dürfen. Dann hätte man daraus nicht eine Haupt- und Staats⸗ 
aktion zu machen brauchen. Herr Wohlgemuth hat ja freilich ſeinen 
Satz dabin interpretirt, er habe nur ſagen wollen: „Wüblen Sie 
hre Informationen aus der Tiefe hervor, aus allen Ecken und Enden.“ 
Nun vor dem Dienſteid eines Beamten machen wir natürlich Halt, 
wenn das der Sinn war, dann iſt es doch falſch ausgedrückt und 
dann lag auch keine Beranlaſſung vor, einen fo ungeſchickten Beamten 
zu ſchützen und zu erhalten. Die Schweiz ihrerſeits hat die Sache ſehr 
ernſt genommen. Es wurde ſogar die age der Aufrechterhaltung 
der Schweizer Neutralität ventilirt, die Schweiz erwog ernſtlich die 
Frage ihrer Exiſten. Mit der Zeit baden ſich ja allerdings die Ge⸗ 
Mätber etwas beruhigt, man überzeugte Ach, daß der Kafionendonner 
noch lange nicht das Zeichen eines Angriffes geweſen war, und ſogar 
der Chef des Generalfiabes nahm in dem „wilden“ Lande ſeinen 
ommeraufenthalt, ebenſo Miniſter v. Maydach und Herr v. Bennigſen. 
bat auch vielleicht der Letztere feine Unterredung mit den 
Deulſchen im Auslande gehabt, die auf unſere deutſchen Zuftände fo 
r ſtolz waren. 

Art. 2 des gekündigten Niederlaſſungsvertrages verlangt, daß ein 
Deutſcher, der ſich in der Schweiz niederlaſſen will, einen Heimaths⸗ 
ſchein und eine Beſcheinigung feiner Behörde haben müſſe, daß er ſich 

es unbeſcholtenen Leumundes erfreue. Die Schweiz weigerte ſich 
aber, die Beibringung dieſer Papiere zur unerläßlichen Vorausſetzung 
der Niederlaſſung zu machen; fie bat zwar das Recht dieſe Papiere 
zu verlangen, aber nicht die Pflicht. In der That, wenn fie in (re 
mangelung folder Papiere die Miederlafiung einfach nicht geſtatten 
dürfte, dann wäre die Nieberlafung eines Deutſchen in der Schweiz 
abbängig gemacht nicht vom Gutbefinden der Schweizer Bedorden, 
ſondern von dem Placet der Heimathsbebörden des Betreffenden. 
Die Schweiz bat in dieſem Artikel 2 ein Recht, ader nicht eine Pflicht. 
Die entgegengeiegten Dedultionen des Auswärtigen Amtes find bin⸗ 
fällig. Wenn von einer Verſtimmung zwiſchen uns und der Schweiz 
nicht die Rede ift, auch nie davon die Rede geweſen iſt. fo follte es 
unter dieſen Umſtänden doch auch nicht ſchwer fallen, daß das Aus⸗ 
wärtige Amt das alte Verhältniß freundnachbarlicher Beziehungen 
wieder berftellt. Es find wichtige Intereſſen auf deiden Seiten in Frage, 
San Denke alle Parteien baben in dieſer Sache den gleichen Wunſch. 

Staatsſektetär Graf von Bismarck: Eine Gegnerſchaft zwiſchen 
Deutſchland und der en bat in der That niemals beitanden, und 
auch eine Verſtimmung zwiſchen den beiden Regierungen iſt nie vor⸗ 
banden geweſen. Bei dem Meinungsaustauſch, der aus Anlaß des 
Falls Wohlgemuth mit der Schweizer Regierung ſtattfand, haben wir 
Ans lediglich von der Abſicht leiten laſſen. die Bundesgenoſſenſchoft 
Reſer Regierung zu gewinnen in dem nolhwendigen Kampf gegen die 

eingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie und gegen die 
inötitellung der Sopaldemolratie in der Schwein. Das iſt und ges 
teiehen. Auf die Dauer kann die Schweiz die ſozialdemokratiſchen Um⸗ 
di Udenſowenig vertragen, wie alle andern Staaten, und je mehr 
Macht ederzeugung dort durchdringt, umſomehr wird es gelingen, die 
Fall Wialang der Sozialdemokratie in der Schweiz zu erſchüttern. Den 

Aboblgemulb halte ich für erledigt. 
abge bag. inger (Soz): Für uns iſt der Fall Wohlgemuth nicht 
Sozialiſten wird dadurch deutlich bewieſen, daß unter der Aexa des 
demokraten, fonds provokatoriſche Aufreizungen nicht durch die Sozial⸗ 
richtig! Linie) ndern durch deutſche Beamte vorgekommen find. (Sehr 

ben, ist es donach den Enthüllungen, die wir mehrmals gegeben 
Beben reden auge r merkwürdig, noch von ſoztaldemokratiſchen Um⸗ 
dernen dae eden in die hence Gontalbemafratie 

t vielmehr von dornderemn auc N nee e 
gebenden 3 des Boligeltnfpeltord Wohlgemuth den Beweis 
1 0 de fei kann, die duderbau t von provokatoriſchen Beſtredungen 
— all Ei ist dur inte dafür 3 a 
der 5 11 vide aufaehett ® er — wenn ſolche Veſtrebungen 

Wir find der weizer Regierun ! 
Polizei- Inſoektor Woblgemutb des — 3 1 
ſpreche dieſes offen aus. Es würde zu wünſchen fein, daß unſere Be 
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relative Mehrheit erlangt hat. 
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Hr. Wörmann hat gerade den beiten Beweis für meine Ber börden ebenfalls ſolchen Eifer in der Entlarvung derartiger Beamten 
liefert, daß der Export durchaus unabhängig von eigenen mmer 0 hätten. Was will überhaupt die deulſche Polizei in der 
„indem er weit mehr Schnaps in engliſchen als in den Schwelz? Was die Sozialdemokraten dort thun, iſt öffentlich und 


Es iſt auch vom 


Togo leben. Es find aber immer nur Handlung kommis, { Standpunkt der Gleichberechtigung der Nationen immerhin etwas ſtark, 
wenn man in einem fremden 
er für ſein wachung von politiſchen Ueberzeugun 


nde eine Polizei einrichtet zur Ueder⸗ 
gen. 
Abg. Bock (Minden, fonfero), beantragt hierauf Schluß der Dis⸗ 


Abg. Richter elt die Beſchlußfähigkeit des Hauſes an. 
er 8 855 e von nur 152 Mttglie⸗ 


dern, das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig. 
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detr. Sonntags-, Frauen: und Kinderardeit.) 
Schluß 6 Uhr. 
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Berlin, 22. November, 

— Die Rückkehr des Kaiſers von der Jagd in Letzlingen 
auf dem hieſigen Lehrter Bahnhof wird morgen Abend um 
6 Uhr erwartet. 

— Die Kaiſerin gedenkt, das Präſidium des Reichs ⸗ 

tages morgen Nachmittag im Neuen Palais bei Potsdam in 
beſonderer Audienz zu empfangen. 
Wie die „Voſſ. Zig.“ aus London erfährt, wurde 
geſtern dort und in Windſor der Geburtstag der Kaiſerin 
Friedrich durch Beflaggung der öffentlichen Gebäude, Geläute 
aller Glocken und Salutſchüſſe gefeiert. 

— Die Herzogin von Sachſen⸗Altenburg wird zu 
einem mehrtägigen Beſuch bei der Frau Prinzeſſin Friedrich 
Carl von Preußen heute Abend gegen 6 Uhr von Altenburg 
in Berlin eintreffen und im Palais bei der Frau Prinzeſſin 
Friedrich Carl während der Dauer ihres Aufenthaltes in Berlin 
Wohnung nehmen. Der Herzog von Sachſen⸗Alten burg hat 
den Kaiſer zur Jagd nach Letzlingen begleitet und kommt vor⸗ 
ausſichtlich mit demſelben nach Beendigung der Jagden von dort 
nach Berlin. 

— Die Berliner Stadtverordnetenwahlen ſind nun 
vorüber. Wie am Tage zuvor die zweite, ſo hat geſtern die 
erſte Abtheilung ausſchließlich liberale Kandidaten 
gewählt. In einzelnen Bezirken iſt nicht einmal der Verſuch 
gemacht worden, der freifinnigen Partei den Sieg zu entwinden. 
Faſt allenthalben iſt die Mehrheit eine ſehr große. Das Ge⸗ 
ſammtergebniß der Wahlen iſt folgendes: Zu wählen waren 
44 Stadtverordnete, es find 40 gewählt worden, während in 
vier Bezirken die Entſcheidung erſt durch Stichwahlen erbracht 
werden wird. Von den 40 gewählten Stadtverordneten gehören 
34 der liberalen Partei, ſechs der Sozialdemokratie an. An 
den Stichwahlen iſt die Sozialdemokratie viermal betheiligt, 
zweimal gegen die „Bürgerpartei“ mit relativer Mehrheit, zwei⸗ 
mal gegen die freifinnige Partei, welche in dieſen Bezirken die 
Die Bürgerpartei, das Kartell 
und wie ſich die Spielarten der „Mittelparteien“ ſonſt nennen 
mögen, haben in keiner Abtheilung nennenswerthen Anhang. 
„Die Bürgerſchaft der Reichs hauptſtadt,“ fo ſchreibt die „Voſſ. 
Ztg.“, kann auf dieſe Tage mit Genugthuung zurückblicken; ſie 
hat eine Regſamkeit, Klarhelt und Entſchiedenheit an den T 
gelegt, welche anderen Gemeinden als Muſter dienen dürfen.“ 
Der Bundesrath ertheilte in der am 21. d. Mts. 
unter dem Vorſitz des Vize⸗Präfidenten des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums, Staatsſekretär des Innern, Dr. v. Boetticher ab⸗ 
gehaltenen Plenarſitzung dem Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Feſtſtellung eines zweiten Nachtrages zum 
Reichshaushalts⸗Etat für das Etatsjahr 1889/90 und dem 
Antrage der Ausſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen und für 
Handel und Verkehr, betreffend Ergänzung der Husführungs, 
beſtimmungen zum Zuckerſteuergeſetz vom 9. Juli 1877, die 
Zuſtimmung. Dem vom Reichstage angenommenen Antrage der 
Abgeordneten von Benda und Genoſſen wegen Errichtung eines 
Reichszolltarifsamts beſchloß die Verſammlung eine Folge nicht 
zu geben, nahm von der Nachweiſung der Rechnungsergebniſſe 
der auf Grund der Unfallverſicherungsgeſetze gebildeten Berufs, 
genoſſenſchaften für 1888 Kenntniß und genehmigte die Ver⸗ 
anſtaltung einer neuen Ausgabe der Pharmacopoea germanica. 
Der Schlußbericht der Vollzugskommiſfion für den Zollanſchluß 
Hamburgs wurde den Aus ſchüſſen für Zoll⸗ und Steuerweſen 
und für Handel und Verkehr üderwieſen. Mit der Vorberathung 
des Entwurfs einer Verordnung wegen Inkrafttreten des $ 140 
des Geſetzes, betreffend die Invaliditäts, und Alters verſicherung, 
vom 22. Juni 1889 wurden die Ausſchüſſe für Handel und 
Verkeyr und für Rechnungsweſen beauftragt. Endlich wurde 
über mehrere Geſuche auf Zulaſſung von Aktien auf Namen 
unter dem geſetzlichen Mindeſtwerthe, über die Wiederbeſetzung 
mehrerer erledigter Stellen bei Disziplinarkammern, ſowie über 
die dem Kaiſer wegen der Wiederbeſetzung von vier Mitglied⸗ 
ſtellen bei dem Reichsgericht zu unterbreitenden Vorſchläge Bes 
ſchluß erfaßt. 

— Die Witu⸗Geſellſchaft befand ſich ſeit der im Seplember 
abgehaltenen Generalverſammlung, in welcher der Jahresbericht vor⸗ 
belegt wurde, in einer Kriſts, da ſich der Finanzadſchluß als ein nichts 
weniger als günſtiger erwies. Eine Anzahl Mitglieder ſtrebte danach, 
die Gefellſchaft aufzulöſen, um einen Theil des eingezablten Kapitals 
u erhalten. Von anderer Seite bekämpft man dieſe Abfiht und 
dieser Theil der Geſellſchaft erhielt durch mehrere Vorgänge eine 
Unterſtützung: Einmal belebte die Beflgergreifung der Küſte von Witu 
dis Kismaju ſeitens des Reiches die Hoffnungen, dann glaubte man 
durch die Berufung des bisherigen Geſellſchafts⸗Ventreters in Lamu, 
Töppen, zum Bevollmächtigten des Sultans von Witu eine Beſſerung 
der Verhältniſſe erwarten zu können. Nach längeren Verhandlungen 
bat man jetzt einen anderen Ausweg gefunden, ſte ſoll mit der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft vereinigt werden offendar im Hinblick 
datauf, daß das neue Schutzgebiet dis zum Juda, dem Gebrauche in 
anderen Schutzgebieten gemäß, ihnen ebenfalls üderwieſen wird. Der 
eine Geſichtöpunkt dei dieſer Verſchwelzung if durchſchlagend, daß 
nunmehr das ganze Gebiet an der Oſtküſte Afrikas, welches dem 
Reiche gehört, in die Hände einer Geſellſchaft kommt, wie ja auch die 
dritiſch⸗oflafrikaniſche Geſellſchaft das ganze engliſche Gebiet dort in 
Händen hat. Es wäre zu man Den aß der deutſch⸗oſtafrilaniſchen 
Kolle auch eben ſo große 
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ittel zuflöſſen, wie ihrer Londoner 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Peſt, 21. November. Die beabſichtigte Koſſuth⸗Kund⸗ 
gebung der äußerſten Linken iſt heute gegenſtan dslos ge worden. 
Der Miniſterpräſtdent legte dem Abgeordreten Irauyl dar, 
daß Koſſuth, der von fünfzig oder hundert ungariſchen Ge⸗ 
meinden das Ehrenbürgerrecht angenommen, auch ohne geſetz 
liche Verfügung ungariſcher Staatsbürger verbleibe. Iranyi 
wird vielleicht dennoch einen Antrag auf Aenderung des Inko⸗ 
latgeſetzes einbringen, ohne jedoch eine Aktion daran zu knüpfen. 
— In der heutigen Reichstagsſitzung gab es eine wüſte 
Skandalſzene. Tisza konnte zehn Minuten lang nicht zu 
Worte kommen. Die Ordnungsrufe verhallten wirkungslos. 
Der Präfident drohte ſogar die Schließung der Sitzung an, was 
die äußere Linke mit Jubel aufnahm. Nach langem Parla- 
mentiren hörte endlich der Lärm auf, aber die äußerſte Linke 
konverſirte laut während Tiszas Rede, fo daß dieſe kaum 


hörbar war. 
Frankreich. 

* Paris, 22. November. (, Voſſ. Ztg.“) Der Botichaf- 
ter Menabrea beſchwerte ſich geſtern beim Minifter Spuller 
darüber, daß die Haltung der franzöſiſchen Pilger in Rom 
nicht immer für die italieniſche Regierung freundlich geweſen 
ſei. Spuller verſicherte, daß er eine derartige Handlung nicht 
billige; er achte den Glaubenseifer der Katholiken, tadle aber 
jede feindſelige Kundgebung gegen die italieniſche Regierung. 
Dieſe habe Unrecht, vereinzelten Vorfällen eine Wichtigkeit bei⸗ 
zulegen, die ihnen nicht zukomme. Die gegenwärtige Regierung 
Frankreichs habe für Volk und Regierung Italiens die aufr ich⸗ 
tigſten Sympathien. 
PTT 


Lokales. 


Poſen, 23. November. 


— . [Stadtverordneten⸗Erſatzwahl.] Heute Vormit 
tag fand in dem Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale im Nathhauſe⸗ 
für den früheren Stadtoerordneten Herrn Rechtsanwalt Herſe 
in der erſten Ahtheilung eine Erſatzwahl ſtatt. Es wurden im 
Ganzen 101 Stimmen abgegeben. Davon entfielen 67 auf 
Herrn Rechtsanwalt Jacobſohn und 34 auf Herrn Juſtißrath 
Szuman. es iſt alſo Herr Jacob ohn zum Siadtosrorbneten 
gewählt. 

Im Naturwiſſenſchaftlichen Verein hielt am 21. d. M 
Dr. Freiburg einen intereſſanten Vortrag über das Thema: Die 
Energie⸗Quellen der Natur im Dienfte der Menſchheit.“ Der 
Redner i Folgendes aus: Neben der Erziehung und Veredelung des 
eigenen Weſens bat ſich der Menſch die Aufgade geſtellt, die Natur⸗ 
kräfte ſich 15 und dienſt bar zu machen. Der Gols. welchen wir 
beim Löſen dieſer Aufgabe in den legten Jahrzehnten errungen haben , 
ift ein üderraſchender zu nennen. Im Alterthume kannte man nur 
eine Kraftquelle, die Muskelkraft der Menſchen und Thiere, welche zu 
den verſchiedenſten Verrichtungen gebraucht wurde. Mit der Kraft 
ihrer Muskeln bewegten die Leute ihre Ruderdoote fort. Die Mühlen 
wurden durch Menſchen oder Thiere in Betrieb geſetzt. Was dieſe 
Kraftquelle Großes, ja Staunenswertbes leiſten konnte, bewundern 
beute noch an den egyptiſchen Koloſſalbauten, den Pyramiden und 
Obelisken. Je mehr aber die Sklaverei verdrängt wurde, deſto mehr 
mußte man ſich nach anderen Kraftquellen umſehen; auch wurde die 
Menſchenkraft zu koſtſpielig. Man ſtellte die Kraft des Waſſers und 
des Windes in den Dienſt des Menſchen. Mit Hilfe des Windes 
wurden Schiſſe und Mühlen getrieben u. ſ. w. Exit im Anfange 
des 18. Jahrhunderts begann man, die enorme Kraft des 
Dampfes auszunutzen. Die Erfindung der Dampfmaſchinen ſteht 
in engſter Beziehung zu dem Auspumpen des Waſſers aus den 
Bergwerken, welches früher mit großen Schwieirgkeiten verbunden 
war. Im Jahre 1700 wurde die erſte Dampfmaſchine als 
Waſſerhebe⸗Maſchine in einem Bergwerke des Landgrafen von Heſfen 
aufgeſtellt. Freilich war ſie noch ſehr primitiv eingerichtet und entſprach 
nur unvollkommen ihrem Zwecke. Da demächtigten ſich die Engländer 
dieſer neuen Erfindung und vervollkommneten fie. (Das Modell einer 
Dampfmaſchine iſt zur Anſicht aus geſtellt.) Im Jahre 1807 wurde von 
Robert Fulton das erſte Dampfſchiff in Betrieb geſetzt, und 20 Jahre 
ſpäter trat der geniale Stevenjon mit einer neuen Erfindung auf dem 
Gebiet des Dampfes hervor: er hatte den erſten Dampfwagen eine 
Lokomotive, gebaut. Durch die vielſeitige Benutzung des Dampfes auch 
in Fabrikanlagen, iſt ein großer Umſchwung eingekreten. Die eminente 
Kraft des Dampfes, hat die Benutzung der anderen Kräfte fait ganz 
ausgeſchloſſen. Unſere Wagen werden jetzt größtentheils nicht vom 
Pferden, ſondern vom Dampfe fortbewegt; die Mühlen werden nicht 
durch Wind oder Waſſer, ſondern durch Dampf getrieben sc, In neuerer 
Zeit iſt dem Dampfe aber eine gefährliche Konkurrentin erwachſen: die 
Elektrizität. Sie iſt die vielſeitigſte Kraft und kann auch zum Treiben 
von Maſchinen benutzt werden. Vor einigen Jahrzehnten ſchon wurde 
die elektromagnetiſche Maſchine konſtruirt, welche man zum Treiben 
von anderen Maſchinen benutzen kann. Sie hat manchen Vorzug vor 
Dampfmaſchinen: bei iyrer Benutzung iſt die Feuers⸗ und Exploſtons⸗ 
gefahr völlig ausgeſchloſſen; auch bedarf ſie keiner 8 
mannſchaft. Totzdem bat man dieſe Erfindung anfangs nicht prakiiſch 
verwerthet, weil der Betrieb der elektro nagnetiſchen Maſchine ein zu 
koſtſpieliger war. Erſt als es gelang, elektriſche Ströme a galvani⸗ 
ſches Element herzuſtellen, und die Dynamomaſchine zu kon en, 
wandte man ſich der vleltro-magnetifchen Maſchine wieder zu. Erſtere 
Maſchine wird durch Dampf oder durch einen Gas motor getrieden und 
dann mit der elektro⸗magnetiſchen Maſchine verbunden. Weshalb wird 
die in Betrieb zu ſetzende Arbeits maſchine nicht direkt mit einem Gas⸗ 
motor oder mit Dampf 1 In nicht zu ferner Zukunft wird 
man in einer Bentralitation eine Dynamo⸗Maſchine aufitellen, aus der 
man durch Leitungsdräbte fo viel Krait beziehen kann, um eine ge 
wünſchte Arbeit durch eine Maſchine zu verrichten, ähnlich ſo, wie man 
heute Gas oder Waſſer aus einer Zentralſtation dezieht. Dadurch 
würde eine bedeutende Erleichterung für Jedermann herbeigeführt wer⸗ 
den. Mühelos könnten dann auch die Frauen z. B. ihre Nähmaſchinen 
durch den elektriſchen Strom in Betrieb fegen. Dieſer Vortheil tritt 
aber einem noch größeren Nutzen gegenüber in den Hintergrund. Was 
werden wir e wenn die mächtigen . in der Erde 
erſchöpft find? an hat ausgerechnet, daß dieſer Fall für England 
nach 1100 Jahren eintreten muß, aber ſchon nach 259 Jahren eintreten 
kann, wenn die Förderung der Kohlen ſich in dem Maße ſteigert, wie 
es bisher geſcheben iſt. Für Beutſchland kann man ähnliche Zahlen annehmen. 
Das iſt aber nur eine kurze Spanne Zeit im Völkerleden. Manche meinen, 
man würde, wenn die Kohlenlager erſchöpft find, die Sonnenwärme direkt 
als Wärmeerreger zum Betriebe der Maſchinen (durch ſterke Brenn⸗ 
gläſer oder Hohlſpiegel) verwenden. Das iſt aber unausführbar ſchon 
aus dem Grunde, weil nicht immer die Sonne ſcheint. Es werde, 
wenn die Kohlenlager fämmllich erſchöpft fein werden, wahrſcheinlich 
die Dynamo» Maſchinen mehr zur Geltung kommen, und zu wünſchen 
wäre es im Intereſſe künftiger Generationen, daß es ſchon jetzt ge⸗ 
ſchehe. Die Dynamo⸗Maſchine kann ſehr gut durch einen Bach, 
welcher ein ſtarkes Gefälle hat, oder durch einen Waſſerfall in Betrieh 
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geſetzt und die dadurch gewonnene Kraft des elektriſchen Stromes put 

eckentſprechenden Benutzung weiter geleitet werden. Bei Baſel z. 
b. iſt ſchon auf dieſe Weiſe eine fürgſorgliche Oekonomie in Bezug 
auf den Verbrauch der Steinkohlen zum Beſten kommender Geſchlechter 
eingeführt und bewährt ſich vortrefflich. — Bemerken wollen wir noch 
um Schluſſe, daß 2 elektromagneliſche Maſchinen im Betriebe dem 
Auditortum vorgeführt wurden. 

r. Von der Vereidigung der Rekruten der hieſigen Garniſon 
am 16. d. M. iſt Seitens der hieſigen Hof Photographen A. und F. 
Zeuſchner eine Reihe von Moment⸗Aufnabmen angefertigt worden, die 

egenmwärtig in dem Schaukaſten (an der Wilhelmsſtraße) ausbhängen. 

on den 6 Aufnahmen haben 4 den Feldaltar vor dem Provinzial⸗ 
Kriegerdenkmal, mit den drei Militär⸗Geiſtlichen (2 evangeliſchen, 
1 katholiſchen) zum Mittelpunkte, während bei den anderen Aufnahmen 
die Rekruten in der Mitte ſtehen. 

* Aus dem Polizeiberichte. Ver haftet: 13 Perſonen wegen 
Bettelns und ein Kommis wegen Unterſchlagung. — Beſchlagnahmt 
wurden geſtern 3 trichinöſe Schweine. — Ein herrenloſes, mit zwei 
Pferden veipanntes Fuhrwerk wurde nach dem Aſſervationshof 

eſchafft. Geſtoh len wurde einem Kaufmann in der Breslauer⸗ 
Äraße eine Herrenweſte im Werthe von 6 Mk. — Gefunden: 
Armband in einer Droſchke und ein ſchwarzer, halbſeidener Regenſchirm 
auf dem Alten Markte in dem Hausflur des Grundſtückes Nr. 38 und 
89. — Verloren: ein Portemonnaie mit beträchtlichem Inhalt auf 
dem Wege vom Wilhelms platz nach der Paulikirchſtraße und eine 
Lebens verſicherungs⸗Police, von der Sterbe⸗Rentenkaſſe ausgeſtellt, auf 
dem Wege von der Büttel⸗ nach der Wieſenſtraße. 

* Bedrohung. Ein detrunkener Maurer hat geſtern Nachmittag 
in ſeiner in dem . iſcherei Nr. 13 belegenen Wohnung großen 
Lärm verurſacht und den Perſonen, die hinzukamen, gedroht, er werde 
fie alle mit der Axt erſchlagen. Erſt nach längerer Zeit deruhigte ſich 
wird ſich wegen der Bedrohung vor dem Straf⸗ 
richter zu verantworten haben. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 22. November. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Zentral- Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Bei ſtarker Zufuhr 
e df Geſchäft. Preiſe dieſelben. Wild und Geflügel. 

äßige Zufuhr, ruhiges Geſchäft. Preiſe wenig verändert. Fiſche. 
Die Jufubr von ruſſiſchem Zander und Lachs war bedeutend, im 
Uebrigen ſpärlich. Preiſe blieben ziemlich niedrig. Geſ r äft etwas 
lebhafter. Butter ruhig, Preiſe dieſelden. Käſe. Geringe Zufuhr, 
guter Verkauf. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—60, IIa 45—52, IIIa 38 —42, Kald⸗ 
Hei Ia 58—66, IIa 45—55, Hammelfleiſch 1a 50 —58, Ia 40-48, 
Schweinefleiſch 60 —65 Mt. 50 


ver ilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 80—100 M., Speck, 5 5—80 M. ver 50 Kilo. 
Wild Damwild per + Kilo 0,35—0,45, Rothwild per 4 Kilo 
80 — 0.88, Rebwild Ia. 0. 55— 0,68. IIa. bis 0,50, Wildſchweine 0. 28 0,40 
afen per Stück 3,00 — 3,00 M. 
ild geflügel. Faſanenhähne 2,353.00 Mk., Faſanenhennen 
150—2,00 Mk., Krammetsvögel —,— „ Wildenten 1,00 — 1,40 
Seeenten 50— 75, Krickenten 30—40 Pf., Waldſchnepfen 2,50 —3,00 
M., Bekaſfinen — dis — Mark, Rebhühner, junge 1,20—1,50 Mark, 
alte 0,80 — 1,00 Mk. per Stück. 5 
Zabmes Geflügel, lebend. Gänſe, 2,00— 3,50, Enten 
1.10 — 1.80 Mk., Puten 2,50 — 3,00, Hühner alte 0,70 — 1,00, do. junge 0,30 
bis 0,50 N., Tauben 0,25 bis 0,35 Mart ver Stuck. 


Fiſche. Hechte pr. 50 Kilo 46-57, Zander 80 —100, Barſche 45—47. 


— M. Krebſe, e, p. Schock — M., 
E 10 imeter 1,25-1,40 Mk. 
Ya Butter u. 5 Oſt⸗ ne Ze 8 1 

a merſche und poſenſche 00 — „ do. do. IIa. 
6118 M. 2 Hofbutter 110—112 M., Landbutter 85—95 M. 


— Eier. Hochprima Tier 3,30 — 3,40 M., Kalkeier 3,20 M. ver Schock 


netto ohne Rabatt. 
Gemaſe und geht Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 


rabi, per Schock 0,50 —0.60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 3 M., 
Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Kochäpfel 3—5 M. ; 
Sort N o, Kochbirnen per er 7— ; 

Weintrauben p. 50 Kg. div. brutto mit 
5 M., italieniſche do. 35 bis 
Hogr. Franz. Marbots — M., km, Cor nes 


Feſtſetzungen 
der ftädtiſchen Markt. ee 
Deputation. M. Pf. i f. 
en, weißer \ 18 60 18 20 8011 2914 0 
Weizen, gelber alter pro 18 70 18 40 18 10 17 70 17 10 16 60 
Roggen 100 18 — 17 80 17 60 17 30 17 1016 90 
Sehe 18 — 17 50 16 — 15 501145013 — 
er Kilog. 16 20 16 — 15 80 15 60 15 40 15 — 
ann. e e e 
ap 3, per ogramm, 0 0 — 8 7 — 
Winterrübfen 3,0 — 20,50. — 27,90 Marl. 
Sommerrübſen —— — —,- ——,— 
Dotter — —, — E 
„ 21,50 — ya — 18,-- Mark. 
anfſaat —. —. — 
n (Detailpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 22. November. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) feſt 


. Gekünd. —,— Ctr. per Novem- 
ber 180,00 Br., NovembersDezember 177,00 Br. April Mai 175,00 Gd. 

Safer (ver 1000 Kar.) Gel. . 

Novemb.⸗Dezbr. 160,00 Br., April⸗Mai 161,00 Br. 

RAU 1 (per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Ctr per November 
78.50 t. November⸗Dezember 71,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter a 100 Proz.) I. 50 u. 70 Mark 
Verbrauchsabgade, geſchäftsl. Gel. —.— Lit. Per Novbr. ( 50er ) 50,00 
we) en SER November⸗Dezember (70er) 30,30 Gd. 

5 oer) 31, . 
Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Bärſenkemmiſſlon. 
2 Frks. 


Paris, 21. November. Bankaus weis. 
Baarvorrath in Gold 1.288, 166,000 Abn. 
vo. a Silber 1.249.212,000 Abn. 3,485,000 „ 
Portef. der Hauptb. u. 
Der Füllen ER 701,597,000 Bun. 10,778,000 . 
8,013,924,000 Abn. 15,715,000 „ 
419,576,000 Zun. 25,938,000 


Guthaben des 

rc 4 330,304,000 Abn. 8,654,000 „ 
ei. hüfe . 264.082,00 Abn. 4,393,000 „ 
Zins; Diskont ⸗Er⸗ 


trägniſſee 10,227,000 Zun. 616,000 
Verhdlüntt des Notenumlaufs zum Baarvorrath 84,21. 


dildet. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Maare. 
A. Mit Verbrauchs ſteuer. 
21. November. | 22. November. 
| 
| 
| 
\ 
{ 


fein Bronraiftnade — 
fein Brodraffinad: — 
Gem. Naffinade II. 27,50 — 28,25 M. | 
Gem. Dickie I. M. 
Kryſtallzucker J. 
Rryſtallzucker II. — | 
Melaſſe Ia — | 
Melaſſe IIa 

Tender am 22. November: 
ohne Notiz. 


25,50 — 25,75 


ex 


Rubig. Brode ohne Angebot, daher 


B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
21. November. 22. November. 
15,90 16,20 M. 
14.90 15,30 M. 
11,00—12 50 M. 


Granulirter Zucker 
Kornzucker Rend. 92 Proz. 
dito. Nend. 88 Proz. 14.85 — 15,20 M. 
Nachpr. fend. 75 Proz. 11.00 — 1250 M. 
Tendenz am 22. November: Stetiger. 
Wochnumſatz 206 000 Ctr. 
** Wien, 22. November. Ausweis der Südbahn] vom 12. 
dis 18. November 885 999 Fl., Mehreinnahme 30 185 Fl. 
** London, 21. November. Bankausweis. 
Totalreſerve 12,034, 65,000 Pfd. Sterl. 
23,989,000 Abn. 274,000 5 
. 210,000 


15,80—16,20 M. 


Rotenumlauf 
Baarvorrath 
eat 933,000 
utb. der Priv. 5.000 
do. des Staats „360 1,174,000 
Notenreſerve 111.000 Jun. 99,000 
Regierungsſicherheiten 15,117,000 Abn. 500,000 F 
“ Waben ba der Reſerve zu den Paſſiven 403, gegen 413 
vorige Woche. 
Clearinghouſe ⸗Umſatz 170 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des vorigen Jahres mehr 40 Mill. 


eee eee, eee NEN 


Vermiſchtes. 

T In Veranlafiung der photographiſchen Jubilänmsaus⸗ 
ſtellung in Berlin find folgende Ausſteller vom königlichen Handels⸗ 
miniſterium mit der von dem Könige Friedrich Wilhelm IV. geſtifteten 
Staatsmedaille ausgezeichnet worden: Löſcher u. Pe tſch, königliche 

ofphotographen, Berlin. W. Fechner, Photograph, 
itfartb, Kunſtanſtalt für Autotypie und Phologravure, 
A. Friſch, Lichtdruckannalt, Berlin. 
München, A. Schmitz, Hofphotograph, Cöln am Rhein. A. Stege⸗ 
mann, Kamerafadrikant, Berlin. C. A. Steinheil Söhne, Dotiter, 
München. O. Anſchütz, Photograph, Life, P 
In Wien bat ih Frl. For mes, die Naive des Burgtheaters 

mit dem älteſten Sohn des Barons Königswarter verlobt. Im Ma 
fol die Hochzeit ftattfinden. Frl. Formes iſt eine Tochter des Komi⸗ 
kers Formes, der lange Zeit dem Wallner⸗Theater in Berlin angehörte. 

T Verbindung zwiſchen Dänemark und Schweden. Ein 
ſchwebiſcher Ingenieur Namens Linjeaviſt hat eine unterſeeiſche Sund⸗ 
brücke zur Verbindung von Schweden und Dänemark projektirt, über 
welche das Berliner Patentburtau Gerſon & Sachſe Folgendes zu be» 
richten in der Lage iſt. Ein entſprechend weites doppelwandiges Rohr, 
welches die Eiſenbahngeleiſe aufnimmt, wird auf Pfeiler von je 30 Meter 
Abſtand gelegt, und zwar genügend tief unter den Meeresſpiegel, um 
dle Schifffahrt nicht zu ſtören. Der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden 
Rohrwandungen d in dem Maße mit Beton gefüllt, daß das Rohr 
aſt ſchwimmi und nur mit geringem Drucke 2 den Pfeilern ruht. 

Beton oer eiſernen Kaſten ge⸗ 
Die Koſten der Ausführung dieſes Projektes ſollen bei der ge⸗ 
ringen in Betracht kommenden Länge von 4 Kilometern, ohne die 
Eiſenbahnanſchlüſſe auf däniſcher und ſchwediſcher Seite, 12 Millionen 
Mark nicht Uderſteigen. 


EEE  N 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 23. November. Der „Neuen Freien Preſſe“ wird 
aus Cettinje gemeldet, daß die Arnauten das berühmte ſerbiſche 
Kloſter Detſchant in Altſerbien geplündert haben. Die Mönche 
flüchteten nach Ipek. Diplomatiſche Verhandlungen bei der 
Pforte find von hier aus eingeleitet. 

Paris, 23. Nobember. Nach einer Meldung aus Brüffel 
verließen Boulanger und Dillon die Inſel Jerſey und begaben 
ſich nach Spanien. 

Athen, 23. November. Die Kaiſerin Friedrich iſt geftern, 
von dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin geleitet, nach Pa⸗ 
tras zurückgereiſt. Die Kaiſerin begiebt fi zunächſt nach Olym⸗ 
pia, dann nach Korfu. 


* 


* 


Las zu N 3 
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Berlin. Heinr. 
N Berlin. 
Fr. Hanfſtängel, Kunſtverlag, 


ofen. 


Letztere werden aus ebenfalls m 


N 


Hamburg, 22. November. Die Poſtdampfer 

Bohemia“ der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt ⸗Altiengeſellſchaft 

Ind, von Hamburg kommend, geftern in Newyork, erſterer um 3 Uhr 
achmittags, letzterer um 12 Uhr Nachts, eingetroffen. 

London, 22. November. Der Caſtle⸗Dampfer „Dunkeld“ hat am 
Mittwoch auf der Ausreiſe Durban (Natal) paſſirt, der Caſtle⸗ 
Dampfer „Garth⸗Caſtle“ if geiteın auf der Ausreife in Durban 
(Natal) angekommen. 


Berlin, 23. November. Das Emin Paſcha⸗Komite erhielt 
von Hanfing und Comp. aus Zanzibar folgendes Telegramm: 
Ein Mitglied der Expedition Borchert meldet aus Tos comani, 
Somalis zerſprengten die engliſche und nicht die deutſche Expe⸗ 
dition. Peters Genoſſen ſeien wohlauf und errichteten eine be⸗ 
feftigte Station am Kenia. Die Depeſchen, welche die Einſtel⸗ 
lung der Expedition wegen der Nückkehr Emins betreffen, habe 


Hammonia“ u. 


n Peters erhalten, und er werde dieſen in Eilmärſchen am Kenia 


eventuell in Baringoſee einholen. 

Wien, 23. November. In einem Artikel der „Preſſe“ 
wird ausgeführt, daß ein Syſtem planmäßiger Fälſchungen und 
Irreführungen, welches ſchon einmal beinahe zu einer offenen 
Entzweiung zwiſchen Rußland und dem Dreibunde geführt hat, 
neuerdings wieder aufgenommen zu ſein ſcheine, namentlich von 
einigen engliſchen Blättern. Zwei Drittel der gegen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland gerichteten polemiſchen Artikel der ruſ⸗ 
ſiſchen Journale hätten ſolche Tendenzen als Unterlage. Die 


häufige Wiederholung der Artikel begründe den Verdacht, daß 
man es mit einer ſyſtematiſchen Agitation zu thun habe, welche 

bezwecke, allmählich und langſam wieder jenes Mißtrauen erwachen 
zu machen, welches ſeit dem Berliner Entwurfe zerſtreut iſt. Das 
dies vor der Hand auch nicht im entſernteſten gelungen iſt, bes 
weiſe die vorgeſtrige Friedensrede des Kaiſers Alexander bei 
der Jubelfeier im Artilleriemuſeum. 


— 


Diud und Verias der Hofduchdruckerei von W. Decker . Cum. (A, Röflıl) in ooien; 


Börſe gu Voſen. 
Po ſen, 23. November, Amtlicher Börſenbericht. 

Spiritus. Gekündigt . L. Kündigungs reis (50er! 
(708) —, . (Loko ohne Faß) (0er) 49,90 „Jer 30,40. 5 

„Poſen, 23 November. [Börfenbericht.| 

Spiritus ſtill. Loko ohne Faß (50er) 49,90, (70er) 30,20. 
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Börlen- Telegramme. 


Berlin, den 23. November, ( Zelegr. Agentur von Ab. Acht aten 


Weizen ruhig Spiritus matt 


186 50186 5% 


pr. Novbr.⸗Dezor. unverft. mit Abgabe 
„ April Ma 1590 194 25194 50 v. 50 M. loco o. F. 51 60 51 
Noggen matt | Novbr. Dezor. 30 50 


60 
„ Noobr.⸗Dezbr. 169 75 70 50 nuverſt mit Abgabe = 
„ Arril⸗Mal 1899 170 75 171 50 v. 70 M. loco o. 5. 32 101 32 20 
Nüböl feſter „ Noobr.⸗Dezbr. 31 20 31 50 
or. April. Mai 85 20 64 89] „ Avril⸗Mai 1890 32 30 32 50 
90 


| November 
h Is Mai 1890 160 251160 50 
Kündig. in Roggen 50 Blizl. — Kundig. in Spiritus 60,000 Lir. 


Deutſche 348 Reichsa. 102 30/102 33 Ruſſ. 470 Bokr. Pfdbr. 97 
Konſolidirte 43 Anl. 105 701105 70 Bulk 1 2 62 90 


Deitr. Kred.⸗Akt. 4 168 80 


Jondſtimmung 
behauptet 


Vos. Provinz. B. 9.117 600117 60 
Fandwirtpſ oft. B. A 

De a Bi. | = — 
Warſch-Mien. Deuiſche sgeſellſch 199 501199 50 


e B. Akt. 171 50173 — 
Galizier E. St. Akt. 79 5 79 9 Diskonto Kommandit⸗ — 
Aufl ne 92 751 92 50 Königs. Nausaplikte174 90 75 — 
dto. 60 Goldrente 113 501139 Dortm. St. Pr. La. A. 137 501138 50 
dto. zw. Orient. Anl. 65 60] 65 50 rend Steinfal; 0 | 49 90 
dto, Präm.⸗Anl. 1866150 50150 19 Schwarzkopf 272 500270 10 
Italieniſche Rente 93 93 10 Bochumer 297 - 1297 — 
Rum. 68 Anl. 1880105 6/105 50 Gruſon 189 50189 50 
Nachbörſe. Staatsbahn 1010 Kredit 68 70 DiskontosRom, 29780 
Rufftiche Noten 215 2“ (ultimo) 


Stettin, den 23. November. (Telegc. Agentur von Ald. een 
Not. v. 22. Not. v. 
Weizen ruhig Spiritus matt 


Nov.⸗Dez. a. Uſan. 184 — u 
Nov. Dez. neue nd, 50 N. loco o. F. 50 30 80 
189 50 unverſt. mit Ab 


Ap il⸗ Mala. Ufance 189 — gabe | 
v TOM. loco o. F. = N 31 40 


Ber Du 40 


AprioMaineue »— — 


Roggen ruhig pr. Nopbr.⸗Dezbr. 30 80 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 165 — 165 pr. April⸗Mai 31 800 32 — 

Nov. ⸗Dez. neue -- bel ubi 

April Mai a. Uſance 168 — 1168 — pr. Roobre Degbr 71 171 — 

April Maine» —— — pr. April⸗Mai 65 — 65 — 
| | Seteolenm ruhig 12 35] 12 35 


n 8 955 10 . 
e m uke vieſes mes eintreffenven Ver 
werben im Morgenblaite 1 r 


Wetterbericht vom 22. November, 


gens 8 Uhr. 
Burom a. 0 Gr, 0 

Stationen. nach d. Meeresniv.) Win? |Metter 122 
reduz. in mm Grad. 

Mullaghmore 162 
Aberdeen 763 3 bedeckt 9 
Chriſtlanſund 762 OSO 3 wolkenlos 6 
Kopenhagen 275 SS 8 2 Dunft * 
Stockholm 765 NE 2 Aenen 8 
aparanda . 761 0 wolkenlos 3 
eſeröburg 768 MNE 3 Nebel 4 
Mosluu 785 NW Regen 8 
Tork, Qucenß 2 TIRe 2 
Cherbourg N SS 1 —f 13 
Oelde 173 SSO 10 Nebel — 2 
Syit 773 S 11 Nebel 2 
Damdurg. 775 SD 2 Nedel 928 
Swinemünde 177 SSO 30 wolkenlos ) 1 
Reutabemafler 178 5 bedeckt 5 
Memel 777 Dit 3jbededi 6 
Parts 715 — Nebel — 3 
Münſter 775 NNO 1 heiter — 
Karlsruhe 778 NO Aſbepeckt — 2 
Wiesbaden 778 fil bedeckt ne 
nchen 778 D djbededt — 4 
Cbemnit 779 SD Iwoltenloeg ) — 2 
Berlin. 777 sen Iſwolkenlos 5 — 1 
Wien 780 SD Iſdedeckt — 1 
Breslau 779 SO wolkenlos 1 
le ut 775 DSL 3lheiter 5 
2 125 er 777 O wolkenlos 7 

Wel — 

) Reif. ) Reif. >) Reif. Reif. 
„ Eraln für die Windſtärke 


1 = ſleiſer Bag, 2 leicht 3 — ſch 
8 =>_ Mark, 7 Sine, 2 RORS tn 9 = Stumm, 10 = flat 
1 lieberſicht der \ 
Ein Minimum ift nordweſtlich von Schottland erſchlenen und 


gebiet ausgebreitet, während der Luftdruck über Oeſterreich⸗ Ungarn am 

Das ai 5 theils heitere, theils neblige, Leg trodene 

151 ſten milde Wetter dauert in Gentrol-Europa 

fort. In Wee land, ſowie Holland, Belgien und im Innern 

Frankreichs derrſcht leichter Froſt; am kältenen. Minus 5 Grad, iR 
es in Münſter. Deutſche Seewarte. 


u. Nane eb re June 

für Montag, den 28. November, 

auf Grund der Berichte der Deutihen Seewarte. 

. 2 Reben Leise Det Fig 8 trübe 
D tweiſe Sonnenſchein un kla; 

rung, lebhafte bis ſarie Winde, etwas wärmer. S gel 


Nachtfröſte und Neif; auch ſtürmiſche Winde in den 


enden. zum 


Saflerand der Warthe. 
Pofen, am 22. November Mittags 2,46 Meter. 
. „28. D Morgens 2,40 
D 23. Mittaos 228 


wichtſtärte der Gasbeleuchtung in Bofen. 
= 22. November Abends: 8 ' 


weiſe 


\ 


Eu tie 8 4 


